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I.  Einleitung. 


Die  Geschichte    der    Erde    ist   durch    ständige   Wechselwirkungen    untrennbar    verbunden    mit 
der  Geschichte  des  Lebens  auf  ihr:  mit  dem  Leben  des  Menschen  nicht  weniger  als  dem 
der  Pflanzen    und    Tiere.      Das  kommt    auch    zum  Ausdruck    in    den    vielen    Beziehungen 
zwischen  Geologie  und  menschlicher  Vorzeitforschung. 

Die  Anfänge  der  Gattung  Mensch  sind  in  Nordeuropa  nachweisbar  bis  in  den  Anfang 
des  leötvergangenen  IV.  Erdzeitalters,  das  für  die  nördliche  Halbkugel  eine  „Eiszeit"  war;  sie 
sind  zu  vermuten  bereits  für  das  ausgehende  III.  Erdzeitalter,  in  das  die  Entwicklungslehre 
die  Entstehung  des  Menschengeschlechtes  verlegt.  In  der  Fülle  der  erdgeschichtlichen  Er- 
scheinungen dieser  beiden  bisher  letzten  großen  Zeiten  der  Erde  sind  des  nordeuropäischen 
Menschen  Spuren  jedoch  mit  der  tiefgründigen  Zerstörung  der  damaligen  Erdoberflächenbildung 
größtenteils  wieder  verschwunden.  Daher  kommt  es,  daß  die  archäologischen  Funde  von  der 
Urgeschichte,  d.  h.  der  Entwicklung  des  „Urmenschen",  des  Menschen  vor  dem  jefeigen  Erdzeit- 
alter, kein  klares  zusammenhängendes  Bild  ergeben.  Aber  selbst  die  rein  zeitliche  Aufeinander- 
folge steht  für  einen  großen  Teil  der  Funde  und  Fundgruppen  urgeschichtlichen  Alters  noch 
nicht  fest,  da  die  nordeuropäische  Geologie  ebenfalls  noch  nicht  überall  zu  einer  feststehenden 
Gliederung  der  eiszeitlidien  Vorgänge  gelangt  ist. 

II.  Nacheiszeif  und  Mensch  in  Nordeuropa. 

In  jeder  Weise  besser  ist  die  Lage  der  menschlichen  Vorgeschichtsforschung  der  Nach- 
eiszeit in  Nordeuropa^).  Seit  dem  Zurückweichen  des  nordischen  Eises  in  seine  heutigen 
Grenzen  und  mit  der  allmählichen  Entwicklung  des  nord-  und  mitteleuropäischen  Landes  und 
Klimas  zu  den  heutigen  Verhältnissen  ist  die  Entwicklungsgeschichte  des  nord-  und  mittel- 
europäischen Menschen  durch  annähernd  ununterbrochene  einheimische  Fundreihen  belegbar 
und  bis   in  viele  Einzelheiten  hinein  den   Hauptzügen   nach   rein  archäologisch  gesichert-). 

Die  erdgeschichtliche  Erforschung  des  gegenwärtigen  Erdzeitalters  ist  ein  in  den  legten 
Jahrzehnten  besonders  erfolgreich  bearbeitetes  Gebiet  der  nordeuropäischen,  besonders  der 
skandinaviscfien,  neuerdings  auch  der  deutschen  Wissenschaft')  geworden,  da  die  wichtigsten 
geologischen  Grundlagen  für  die  Nacheiszeitforschung  im  Ausgangsgebiet  des  nordischen  Inland- 
eises und  seiner  nächsten   Nachbarschaft  gefunden  werden. 

a)  Die  skandinavischen  Länder  sind  der  klassisciie  Boden  für  die  geolo- 
gische Nacheiszeitforschung  geworden,  weil  die  Spuren  des  zurüci^weichenden  Eises  auf 
der  Landoberfläche  und  in  den  großen  und  kleinen  Gewässern  jenseits  der  Ostsee  in  lücken- 
losem Zusammenhang  ohne  wesentliche  spätere  Störungen  aufbewahrt  sind  und  weil  ihre  reich- 
entwickelten Küsten  sehr  deutlich  Spuren  von  Erdoberflächenbewegungen  verzeichnet  haben,  die 
die  Erdgeschichte  der  Nacheiszeit  des  Nordens  beherrschen.  Durch  großzügige  Untersuchungen 
ist  besonders  in  Schweden  und  Norwegen  ein  annähernd  geschlossenes  Bild  der  aufeinander- 
folgenden Hebungs-  und  Senkungsvorgänge  gewonnen  worden^).  In  den  Abschmelzungssanden 
und  -Tonen  des  legten  Inlandeises  hat  man  dessen  Rückzugswege,  Stillstandlagen  und  deren 
relative  Dauer  erkennen  können'"),  weil  bestimmte  Sciiichten  der  Tone  und  Sande  in  ihrem 
durch  winterliche  Verringerung  der  Eisschmelze  bedingten  Mindergehalt  an  Gletscherbestand- 
teilen als  winterliche,  andere  in  ihrem  nur  in  der  Sommerzeit  möglichen  Algenrasen  als 
Sommerschichten  erkennbar  waren.     In  Mulden,  die  auf  dem  Rückzugswegedes  Eises  lagen,  sind 

')  Seit  der  klassisch  gewordenen  Arbeit  Sfeensfrups  1842  ist  die  Archäologie  von  der  Geologie  des  Nordens 
nie  aus  dem  Auge  gelassen. 

-)  Aus  der  großen  und  weitverzweigten  vorgeschiditlidien  nordeuropäischen  Literatur  sind  in  Anlage  III 
nur  die  größeren  modernen  Zusammenfassungen  und  soldie  Einzelarbeiten  aufgenommen,  die  besonders  wichtige 
Fragen  behandeln,  dasselbe  gilt  von  der 

^)  erdgeschichtlichen  Literatur,  nur  daß  hier  möglichst  alle  führenden  und  entscheidenden  Arbeiten  der 
legten  Jahrzehnte  aufgeführt  sind.  Um  den  Text  nicht  zu  belasten,  sind  viele  Hinweise  in  die  Anmerkungen  auf- 
genommen. 

*}  Vor  allem  Högbom  1913;  Nathorst  1872-1874  (ältere  Literatur);  Lindström  1886;  de  Geer  1888,  1890, 
1893,  1896;  Munthe  1892  u.  1894;  Brögger  1901. 

■'■)  de  Geer  1893,  1896;  Gustafson  1905. 
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diese  Schiditenfolgen  derartig  mächtig,  und  offenbar  ununterbrochen  abgesetzt,  daß  mittels 
außerordentlich  eingehender  Untersuchungen  sogar  eine  zahlenmäßige  absolute  Zeitbestimmung 
der  Abschmelzdauer  des  legten  nordischen  Eises  versucht  werden  konnte.  Sie  hat  zu  der 
Annahme  geführt,  daß  das  Ende  der  legten  Vereisung  in  der  Ostseegegend  auf  die  Zeit  um 
8000  V.  Chr.  Geburt  anzusetzen  ist. 

Die  legte  große  Senkungszeit,  durch  die  die  heutige  Ostsee  im  wesentlichen  ihre  Ent- 
stehung erlangt  hat,  führte  zu  einer  vorübergehenden  Verbindung  der  Ostsee  mit  dem  offenen 
Meere  und  zur  Versalzung  und  einer  Überwanderung  u.  a.  von  Salzwasserweichtieren  in  die  Ostsee. 
Die  Ablagerungen  der  Ostsee  dieser  Senkungszeit  werden  infolgedessen  durch  diese  Tiere  ge- 
kennzeichnet. Nach  einer  besonders  häufigen  Schnecke  wird  sie  kurz  die  Litorinazeit  genannt. 
Vorher  geht  eine  Hebungszeit,  ebenfalls  nach  einem  Weichtiere  Anzyluszeit  genannt,  in  der  die 
Ostsee  ein  Binnensee  war. 

Weiter  wurde  festgestellt,  daß  diese  beiden  Perioden  nach  dem  Abschluß  des  endgültigen 
Eisrückzuges  fallen.  Der  Höhepunkt  der  Senkungszeit  der  Ostsee  kann  infolge  verschiedener 
geologisch  gewonnener  Schägungen  auf  die  Zeit  um  5000  v.  Chr.  angesegt  werden^). 

b)  In  die  Nadieiszeit  fallen  nun  die  ältesten  Stufen  der  menschlichen  post- 
diluvialen Vorgeschichte  Nordeu  ropas^).  Aus  ihrem  Vorkommen  in  oder  unter  und  auf 
kennzeichnenden  Ablagerungen  der  erdgeschichtlichen  Nacfieiszeitabsdinitte  können  sie  bereits 
in  großen  Zügen  geordnet  werden^).  Bis  zum  Höhepunkt  der  Senkungszeit  (Litorinazeit)  sind 
sie  wenig  zahlreidh,  so  daß  ihre  rein  archäologische  Ordnung  kein  zusammenhängendes  Ent- 
wicklungsbild ergeben  konnte.  Von  da  ab  jedoch  häufen  sie  sich  derartig,  daß  sie  mit  Hilfe 
der  eigenen  Forschungsweisen  der  Vorzeitkunde  sowohl  zeitlich  als  nach  Kulturgruppen  in  großen 
Zügen  und  in  Einzelheiten  festgelegt  werden  konnten.-  Die  nordeuropäische  Vorgeschichts- 
wissenschaft war  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  bereits  soweit  fortgeschritten,  daß  sie  eine 
selbständig  gearbeitete  Zeittafel  neben  die  aus  erdgeschichtlichen  Forschungen  hervorgegangene 
stellen  konnte,  mit  der  sie  nirgends  in  starkem  Widerspruch  steht  und  mit  der  sie  vielfach  durch 
gegenseitige  Ergänzungsmöglichkeiten  verbunden  ist,  zumal  seit  in  den  legten  Jahrzehnten  ein 
neues  wichtiges  Glied  der  Erdgeschichte  zu  selbständigen  Forschungsergebnissen 
gelangt  ist:  die  Untersuchung  der  Pflanzen-  und  Tierwelt  der  Nacheiszeit  —  be- 
sonders der  Torfmoore^). 

III.  Die  nordeuropäische  Pflanzer\welt,  besonders  der  Noore 

der  Nacheiszeit. 

a)  Die  Torfmoore'^)  sind  die  mächtigsten  erdgeschichtlichen  Neubildungen  der  Nach- 
eiszeit, „natürliche  Anhäufungen  toter  Pflanzenmassen,  die  sich  unter  dem  Einflüsse  dauernder 
und  mindestens  zeitweilig  großer  Feuchtigkeit  in  Torf  verwandelt  haben",  also  zu  organischen 
Gesteinen  („Humusgesteinen"  nach  Weber)  geworden  sind,  biologisch  und  chemisch  verwandt 
den  Kohlen  älterer  Erdschichten.  Sie  finden  sich  vorwiegend  in  den  kälteren  niederschlagreichen 
Teilen  der  gemäßigten  Zonen:  in  trockneren  wärmeren  Klimaten  wird  der  Zersegungsvorgang, 
der  beim  Torf  nur  zu  Gärung  und  Humifikation  führt,  meist  zur  völligen  Zersegung  und  Zer- 
störung fortschreiten.  —  Die  Pflanzenreste,  aus  denen  die  Moore  bestehen,  stammen  von 
Wasserpflanzen  und  Luftpflanzen;  ihnen  beigemisciit  in  Schichtenform  und  in  anderer  Verteilung 
finden  sich  Reste  der  Groß-  und  Kleintierwelt.  Die  Moore  gehen  hervor  aus  Resten  der  Lebe- 
welt von  Seen,  Sümpfen,  Wiesen,  Bruchwäldern,  auch  Reste  von  Heidewuchs  und  Wäldern 
finden  sidi  schichtenweise  in  ihnen. 

Auf  örtlich  bedingtem  Wechsel  der  Nährstoffzufuhr  und  der  Feuchtigkeit  und  der  hieraus 
folgenden  Pflanzenwachstumsveränderungen  beruhen  die  in  der  Moorschichtung  erkennbaren 
Wechsel  im  Aufbau  der  Moore  nur  zum  Teil.  Die  neuzeitliche  Moorforschung  hat  den  Nachweis 
erbracht,  daß  gewisse  in  gleichmäßigem  Vorkommen  über  weite  Gebiete  verbreitete  Schichten- 
folgen und  Sdiichteneigentümlichkeiten  botanischer  und  allgemein  biologischer  Art  in  Klima- 
schwankungen und  größeren  geographischen  Umwandlungen  Nordeuropas  wie  z.  B.  in  der 
Änderung  der  Verteilung  von  Wasser  und  trockener  Erdoberfläche  infolge  von  Landhebung  und 
-Senkung  ihre  Ursachen  haben. 

Postglaciale  Moorbildungen  finden  sich  unter,  in  und  über  sonstigen  Ab- 
lagerungen  der  nacheiszeitlichen    Perioden,   sowie   in   bestimmten  Verhältnissen   zu   den 

')  Übersicht  der  erdgeschichtlichen  Vorgänge  s.  Anlage  IIa,  Tafel  1. 

")  Übersicht  der  Einordnung  der  wichtigsten  vorgeschiditlichen  Perioden  s.  Anlage  IIa,  Tafel  1,  2,  3 
und  c  1  u.  2. 

')  Vgl.  bes.  Rygh  1873;  Ekloff  1882;  de  Geer  1890;  Frödin  1906;  Sernander  1906,  1910;  Sarauw  1914; 
V.  Post  1916;  Sandegrcn  1916;  Högbom  u.  a.  1916;  Lindsfröm  1886. 

■•)  ßlyft  1876  erste  sysfemat.  Ordnung.  —  Übersicht  u.  Lif.  bes.  Bericht  Stocifholm  1910.  —  Tafeln  Anlage 
II  a,  b,  c. 

^)  Begriffsbestimmung  und  Systematik  s.  bes.  Weber  1903,  1905  1907,  1910;  Sernander  1910,  1912; 
Wahnschaffe  1901,  1910;  Stoller  1910;   v.  Post  1916. 


Markierungslinien  der  Landhebungen  und  -Senkungen  des  Nordens.  Hiernadi  sind  sie  bereits 
in  Gruppen  zeitlicher  Art  zu  sondern^).  Weiter  hat  sich  aber  herausgestellt,  daß  in  der  Zu- 
sammenseöung  der  Moore  der  verschiedenen  Zeitabschnitte  der  Nacheiszeit  zum  Teil  sehr  er- 
hebliche Unterschiede,  zumal  der  Pflanzenwelt  vorliegen.  Das  Hauptergebnis  weit  verzweigter 
Untersuchungen  dieser  Verhältnisse  ist,  daß  während  der  Nacheiszeit  mehrfach  das  Klima  im 
ganzen  und  je  nach  der  Nähe  des  Meeres  und  anderer  örtlicher  Einflüsse  auch  örtlich  mehr- 
fache Schwankungen  durchgemacht  hat.  Das  heute  herrschende  im  ganzen  feuchte  gemäßigte 
Klima  besteht  etwa  solange,  als  die  Länder  um  die  Ostsee  ihre  heutige  Gestalt,  zumal  im  Ver- 
hältnis zur  Wasserverteilung  haben.  Ähnlich,  vielleicht  etwas  milder,  war  das  Klima  zur  Zeit  der 
Litorinasenkung  und  der  darauffolgenden  Wiederhebung.  Zwischen  ihr  und  den  heutigen  Land- 
und  Klimazuständen  liegt  eine  Zeit  ausgesprochenen  warmen  und  trockenen  Klimas,  das  - — 
etwa  vergleichbar  mit  dem  Klima  des  mittleren  heutigen  Rußland  —  bis  in  die  Gegend  der 
schwedisdien  Seen  und  weiter  nach  Norden  gereicht  hat.  Nach  vielfachen,  sich  immer 
noch  mehrenden  Anzeichen  hat  dieses  warme  Trockenklima  über  ganz  Mitteleuropa  hin 
geherrscht. 

Vor  dem  Beginn  der  Litorinazeit  ist  ebenfalls  eine  Periode  trockenen  warmen  Klimas 
anzusehen,  dem  die  während  des  Abschmelzens  des  legten  Eises  herrschenden  und  ihm  un- 
mittelbar folgenden  Klimaperioden  vorausliegen,  die  offenbar  größte  Ähnlichkeit  zunächst  mit 
dem  heutigen  südgrönländischen  Verhältnissen  haften.  Wenn  auch  über  die  Einzelheiten  dieser 
Klimawandlungen  und  der  sie  anzeigenden  Entwici^lung  der  Pflanzen-  und  Tierwelt  noch  manche 
Unklarheiten  bestehen,  so  ist  das  Eine  wohl  bereits  ganz  bestimmt,  daß  auf  die  eiszeitlichen 
Verhältnisse  eine  oder  wahrscheinlich  zwei  Perioden  troci^enen  warmen  Klimas  gefolgt  sind, 
bevor  die  heutigen  Verhältnisse  eintraten,  daß  die  Änzyluszeit  vor  der  Haupttrocken-  und 
Wärmeperiode  liegt  und  daß  diese  in  die  Zeit  nach  der  Litorinasenkungszeit  fällt  in  eine 
Periode  der  allmählichen  Hebung  der  nördlichen  Ostseeländer. 

b)  Durch  Vorkommen  zeitbestimmender  archäologischer  Funde  in  moor- 
geologisch gesicherten  Schiditen  sind  für  die  Nacheiszeit  im  skandinavischen  Norden  folgende 
Gleichstellungen  heute  gesichert:  Die  geschiditliche  Zeit  und  das  frühgeschichtliche  Eisenzeitalter 
seit  dem  ersten  Drittel  des  ersten  Jahrtausends  n.  Chr.  gehört  der  Periode  des  im  ganzen 
gegenwärtigen  Klimas  an-).  Die  nordische  Bronzezeit,  die  von  etwa  2000  v.  Chr.  bis  gegen  500 
V.  Chr.  gedauert  hat,  fällt  auf  die  späteren  Abschnitte  der  großen  Troci^enwärmezeitperiode^). 
In  welchem  archäologischen  und  absolut  zeitlichen  Abschnitt  deren  Anfang  und  das  Ende  derselben 
fallen,  ist  noch  nicht  einwandfrei  festgestellt!  Die  Wiederhebung  der  nördlichen  Ostseeländer 
aus  der  Litorinasenkung  hat  stattgefunden  im  Verlauf  der  gesamten  Steinzeit  des  Nordens,  die 
von  etwa  2000  bis  in  das  4.  Jahrtausend  zurückreicht."^) 

In  die  milde  feuchte  Litorinasenkungszeit  gehören  die  älteren  Muschelhaufen ^)  der 
älteren  nordischen  Steinzeit,  in  ihren  Beginn  die  ältesten  geschlossenen  Siedelungsfunde  des 
Nordens,  deren  größter  die  Floß.ansiedelung  von  Maglemose*^)  auf  Seeland  ist.  Während  der 
ganzen  vorhergehenden  wohl  trockneren  und  wärmeren  Änzyluszeit  sind  offenbar  nur  wenige 
Horden  des  Menschen  in  dem  eben  erst  bewohnbar  werdenden  nördlichsten  Europa  anwesend 
gewesen').  Dementsprechend  sind  dort  ihre  Kulturreste  spärlich  und  zerstreut  in  den  Ablage- 
rungen der  frühesten  Nacheiszeit. 

c)  Alle  die  in  klassischer  Zusammenarbeit  der  beteiligten  Forschungszweigen  erarbeiteten 
Ergebnisse  für  den  dänisch-skandinavischen  Norden  gelten  für  das  nördliche  Deutschland 
bereits  nur  noch  mit  Einschränkung.  Die  Hebungs-  und  Senkungsvorgänge  haben  sich  an 
der  Südküste  der  Ostsee  und  an  der  Nordsee  wesentlidi  anders  abgespielt.  Zusammenhängende 
Feststellungen  liegen  noch  nicht  vor.  Die  auffälligste  Tatsache  ist  bis  jeöt,  daß  die  in  der 
Litorinazeit  gesunkenen  Küstengebiete  der  Ostsee  in  ihrem  Südufer  nicht  oder  nur  sehr  viel 
weniger  als  im  Norden  wieder  gehoben  sind'"'),  so  daß  die  menschlichen.  Kulturreste,  die 
archäologisch  mit  den  Muschelhaufen  des  Nordens  gleichzustellen  sind,  an  der  deutschen 
Ostseeküste  zum  größten  Teil  noch  unter  dem  heutigen  Meeresspiegel  liegen.  Die  leöte 
nordische  Vereisung,  deren  Rückzugsspuren  so  deutlich  zumal  in  Schweden  verfolgbar  sind,  lag 
nicht  weit  entfernt  von  den  heutigen  Südufern  der  Ostsee  zur  Zeit,  da  die  Gletscher  ihre  größte 
Ausdehnung   nach  Süden   hatten.     Ihre  Rückzugspuren  verlieren   sich  demnach  bald   im.Ostsee- 


0  Bes.   Sernander  1910.   —   Arbeiten  von   Anderson,   Sernander,   v.   Posf,   Sandegren   s.  Anlage  III.     Vgl. 
Tafel  Anlage  II  al. 

2)  Z.  B.  Lindqvist  1910;  Alvasfra,  v.  Post  1916;  Asle  Messe,  Sandegren  1916.     Anlage  II  al   und  c  2. 

3)  Z.  B.  bmgbro,   Sernander  1906,  1910;  Rygh  1873;   Allg.  über  Bronzezeit  s.  Monfelius  1885,  1906.     An- 
lage Hai   und  c  2. 

0  s.  Frödin  1906;   Sernander  1906;  Kjeilmark  1897;  Erikson  1913;  Sandegren  1916.     Allg.  über  Steinzeit 
s.  Montelius  1906. 

5)  Sernander  1906;  Ringr.jön,  Reventlow  1905;  Madsen-Müller  1900. 

6)  Sarauw  1911. 

')  Sernander  1906;  Menzel  1914;  Munfhe  (Holst)  1911;  Kunda,  Sarauw  1911   S.  88. 

8)  Gagel  1910,  vgl.  auch  Menzel  1914;  Geiniö  1901,  1903,  1904;  Mesforf-Weber  1904;  Deedte  19C7;  Friedrich 
1912;  Stahl  1913.     Auch  Fischer  1891.     Anlage  11  b  und  c. 
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beAen,  so  daß  sie  ausscheiden  bei  der  Feststellung  zeitlicher  Anhaltspunkte  für  den  Verlauf 
der  nacheiszeitlichen  erdgeschichtlichen  Erscheinung. 

Dagegen  hat  die  Untersuchung  der  nordwestdeutschen  weit  ausgedehnten  Torfmoore  zu 
ähnlichen  Ergebnissen  geführt  wie  im  Norden');  im  einzelnen  haben  aber  bisher  noch  keine 
zwingenden  Schlüsse  auf  ein  ähnlich  wechselvolles  Verhalten  des  Klimas  der  Nacheiszeit  für 
die  deutschen  Moorgebiete  gezogen  werden  können  wie  im  Norden.  Soviel  jedoch  steht  heute 
bereits  fest,  daß  auch  hier  vor  dem  Einseöen  der  gegenwärtigen  klimatischen  Zustände  eine 
länger  dauernde  Trocl^en-  und  Wärmezeit  geherrscht  hat,  deren  Erscheinungen  in  der  Moor- 
geologie derartig  viele  Übereinstimmungen  mit  den  nordischen  Verhältnissen  aufweist,  daß  wir 
die  im  Norden  und  in  Norddeutschland  festgestellte  Trocken-  und  Wärmezeit  gleichseßen  können. 
Die  vorhergehenden  Moorschichten,  die  auch  bei  uns  bis  ans  Ende  der  legten  Vereisung  zurüci<- 
verfolgbar  sind,  geben  bisher  keinen  sicheren  Anhalt  für  die  Annahme  nach  einer  älteren 
trockenen  Wärmezeit-). 

So  gut  wie  völlig  mangeln  die  archäologischen  Tatsachen  zur  Gleichse^ung  vorgeschicht- 
licher Perioden  mit  erdgeschichtlichen  in  Deutschland,  wenigstens  insoweit  als  archäologische 
Funde  aus  sicheren  Moorhorizonten  in  Betrachit  kommen.  Es  gibt,  wie  in  Dänemark  ■*),  auch 
in  Deutschland^)  zwar  viele  Vorzeitfunde  aus  den  Torfmooren,  aber  dort  wie  hier  mangelt  bis 
je^t  die  Zusammenarbeit  zwischen  Erdgeschichte  und  menschlicher  Vorzeitforschung. 

Selbständige  archäologische  Untersuchungen  der  Vorzeitfunde  aus  den  Mooren  und 
anderen  typischen   nacheiszeitlichen  Ablagerungen  liegen  in   Deutschland  kaum  vor. 

In  den  nordwestlidiem  Moorgebiet  sind  aber  zwei  Gruppen  auffälliger  Moorfunde  zu- 
sammenhängend behandelt,  nämlich  die  Moorleichen ^)  und  die  Moorbrüdten''),  beide  aber 
bisher  noch  nicht  in  dem  nötigen  Zusammenhang  mit  den  legten  Ergebnissen  der  Moorgeologie 
gebracht.  Fast  ganz  vernachlässigt  waren  bisher  die  moorgeologischen  Gesichtspunkte  bei  der 
Untersuchung  und  Veröffentlichung  von  Einzelfunden  aus  Mooren. 

IV.  Eigene  Untersuchungen  zur  Moorforschung. 

Ich  selbst  habe  durch  systematische  eigene  Untersuchungen  zur  Moorleichen- 
und  Bohlwegforschung  und  Nachprüfung  alter  Einzelfunde  aus  den  Mooren,  sowie 
bei  gelegentlicher  Hebung  neuer,  mit  nacheiszeitlichen  Bildungen  im  engen  Zusammenhang 
stehenden  Vorzeitfunden  in  Nord-  und  Mitteldeutschland  seit  Jahren  die  Zusammenarbeit  der 
modernen  deutschen  Vorzeitforschung  und  Geologie  zu  fördern  gesucht.  Die  im  folgenden 
dargelegte  Ordnung  alter  und  neuer  Funde  und  Ansehungen  unter  modernen  geologischen 
Gesichtspunkten  dürfte  zur  weiteren  Klärung  der  berührten  moorgeologischen  Fragen  bei- 
tragen, deren  Lösung  gleichermaßen  der  Erdgeschichte  wie  der  Menschheitsgeschichte  zugute 
kommen  wird. 

a)  Vorangeschickt  seien  einige  Worte  zur  Fragestellung  für  die  Zusammenarbeit  zwischen 
Erd-  und  Menschengeschichte. 

Die  menschliche  Vorzeitforschung  und  die  Erdgeschichte  begegnen  sich  zu- 
nächst in  einem  mehr  äußerlichen  Bestreben,  nämlich  dem  der  zeitlichen  Ordnung  der  Er- 
scheinungen. Für  Perioden,  die  ohne  Anknüpfungsmöglichkeit  zur  einwandfreien  schriftlichen 
historischen  Überlieferung  und  festliegenden  historischen  Zeitansefeungen  sind,  wird  die  Vor- 
zeitforschung stets  bei  der  Geologie  wegen  der  relativen  und  absoluten  Zeitbestimmung  an- 
fragen, wenn  nicht  die  eigenen  archäologischen  Funde  derartig  geschlossen  und  eindeutig  sind, 
daß  mit  den  eigenen  kulturarchäologischen  Methoden  der  stilistischen  Typologie,  der  Siedelungs- 
archäologie  usw.  klare  und  unzweifelhafte  Zeitbestimmungen  ermöglicht  werden.  Bis  heute 
gänzlich  auf  geologische  Zeitbestimmungen  angewiesen  ist  die  Diluvialarchäologie,  abgesehen 
von  einigen  Fällen,  in  denen  archäologische  Zusammenhänge  kultureller  Art  und  Stufenfolgen 
außer  Zweifel  stehen. 

Völlig  selbständig  arbeitet  die  Vorzeitforschung  seither  in  den  frühgeschichtlichen  und 
den  eigentlidK  vorgeschichtlichen  Perioden,  soweit  dieselben  mit  anderen  im  Süden  Europas 
liegenden  alten  Kulturkreisen  in  Beziehung  zu  se^en  sind '),  die  eine  weiter  zurückreichende 
Chronologie  haben  als  der  Norden.  Für  die  älteren  Abschnitte  dieser  Zeit  werden  diese  Be- 
ziehungen unsicherer,  zumal  wo  es  sich  im  Norden  um  Kulturkreise  handelt,  die  wenig  aus 
den    Funden    ersichtliche    Beziehungen    zum    „alten    Süden"    oder   dem    „alten    Orient"    hatten. 

')  Anlage  II,  Tafel  b,  2. 

-')  Weber  1910,  vgl.  auch  Stoller  1910;  Menzel  1914;  Scrnandcr  1912. 
■')  S.  Müller   1897     1898. 
*)  Meist  unveröffentÜdit  in  Museen. 
■')  Bes.  Mesforf  1900,  1907;  Hahne  1911,  1915,  1916. 

'•)  Bes.  V.  AKen  1889;  Prcjawa  1911;  Conwen^  1897;  Wolf-Stollcr  1905;  Knoke  1895;  Sdiudiardt  1900; 
Weber  1909;  Huhne  1912  (i.  d.  Bcridit  ist  die  Darlegung  über  die  Bohlwcgc  ausgelassen). 

■)  Vgl.  Montelius  1906,1910,1912,1913;  Seger  1911,   1914;  Kossinna  1914;  audi  Hahne  1917. 


Dieser  le^te  Fall  gilt  für  alle  Vorzeitstufen  vor  der  jüngeren  Steinzeit,  also  etwa  von  3000  v.  Chr. 
aufwärts,  geologisch  gesprochen  von  der  ersten  Hälfte  der  Litorinazeit  aufwärts. 

Für  die  gesamte  vorgeschichtliche  Zeit  aber  wird  überall  jeder  Anhaltepunkt,  den  die 
Erdgeschichtsforschung  für  zeitliche  Ansetsungen  bieten  kann,  von  größter  Bedeutung  sein,  zum 
mindesten  im  Sinne  von  Bestätigung  oder  Anregung  zu  genaueren  Feststellungen  oder  Ab- 
änderungen. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  es  bereits  vielfach  möglich  gewesen  von  der  Vor-  und  Früh- 
geschiditsforschung  her  der  Erdgeschichte  zu  Hilfe  zu  kommen:  zunächst  wiederum  in  Fragen 
der  Zeitbestimmung. 

Zeitliche  Zusammenhänge  lassen  aber  oft  bereits  ohne  weiteres  tiefere  ursächliche  Zu- 
sammenhänge ahnen:  in  der  allgemeinen  Erdgeschichte  Beziehungen  zu  Vorgängen  im  Weltall'), 
für  die  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzen-  und  Tierwelt  und  des  Menschen  Beziehungen  zu 
naturgegebenen  Vorbedingungen. 

Für  die  allgemeine  Entwicklungsgeschichte  der  Menschheit  und  für  die  Völkerkunde  ist 
der  „naturwissenschaftliche"  Erkenntnisweg  der  Anknüpfung  an  erdgeschichtlich  gegebene  Vor- 
bedingungen bereits  vielfadi  nu^bar  gemacht,  wenig  noch  für  die  europäische  Vorzeitforschung. 
Der  Grund  dafür  liegt  sowohl  in  der  fast  einschüchternden  Menge  der  noch  zu  bewältigenden 
rein  archäologischen  Kleinarbeit,  dann  aber  auch  darin,  daß  nur  eine  geringe  Anzahl  der  Vor- 
zeitforscher naturwissenschaftlich  vorgebildet  ist.  Da"  aber  auch  kein  moderner  Geologe  imstande 
sein  wird,  eine  wirklich  maßgebende  vorgeschichtlidie  Ausbildung  neben  seinem  Fachwissen  zu 
erwerben,  sind  Veisuche,  die  Archäologie  bei  Gelegenheit  geologischer  Arbeiten  und  die  Geologie 
bei  archäologischen  Untersuchungen  nebenher  mit  zu  erledigen,  meist  fehlgeschlagen,  wie  manche 
Ersdieinungen  der  modernen  Diluvialarchäologie  beweisen. 

Gute  Beispiele  einsichtiger  Zusammenarbeit  bietet  die  schwedische  Erforschung  der  Nach- 
eiszeit; hier  lassen  Erd-  und  Menschengeschichte  die  gegenseitigen  Ergebnisse  fast  niemals  aus 
den  Augen  und  bei  „Grenzfällen"  wird  nach  Möglichkeit  gemeinsam  gearbeitet,  unbeschadet  der 
Aufrechterhaltung  eigener  abweichender  Meinungen. 

Außer  den  Fragen  der  Zeitbestimmung  sind  noch  zwei  weitere  Reihen  von  Be- 
ziehungen zwischen  Erd-  und  Menschheitsgeschichte  von  Wichtigkeit. 

1.  Die  eine  zeigt  die  Naturerscheinungen  als  Veranlassung  zu  wesentlichen  Vorgängen 
in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Menschheit,  die  andere  gilt  der  Benut5ung  von  Naturerzeug- 
nissen und  Naturkräften  durch  den  Menschen. 

Ersichtlich  auf  naturgegebenen  Grundlagen  beruhen  die  Siedelungsformen  des  Menschen 
seit  der  Urzeit  bis  heute:  auf  ihrer  Gemeinsamkeit  für  größere  Menschenverbände  die  Heraus- 
hebung von  geschlossenen  Daseinsgruppen,  Kulturkreisen,  die  am  Meeresgestade,  im  Binnen- 
lande, in  Steppen-  und  Waldgebieten  größte  Unterschiede  zeigen  müssen,  wie  auch  die  Völker- 
kunde täglich  beweist. 

Selbst  die  rassenmäßigen  Unterschiede  beruhen  ursprünglich  mindestens  zum  wesent- 
lichen Teil  auf  Unterschieden  der  Lebensbedingungen;  durch  Daseinsbedingungen  werden  sie 
auch  heute  noch  stark  beeinflußt:  gefördert  und  ausgeglichen. 

Trennung  und  Zusammenschluß  kleiner  Verbände  der  Familie,  der  Sippe,  des  Stammes 
und  großer  Gruppen  wie  der  Völker  und  Staaten,  sowie  deren  friedliche  und  feindliche  Be- 
ziehungen zueinander,  die  sich  in  Handel  und  Wanderungen  und  Grenzverschiebungen  aus- 
drücken, —  endlich  auch  die  Gesamtschicksale  größerer  Gruppen,  der  Herrenvölker  und  Kümmer- 
völker, beruhen  in  letjter  Linie  auf  den  Wechselwirkungen  zwischen  dem  Menschen  und  seiner 
Scholle.  Die  Anregungen  zu  den  mannigfaltigen  Bestrebungen  der  Verschönerung  und  Ver- 
feinerung des  Daseins,  besonders  in  den  Anfängen  der  Kunst  und  Wissenschaften  und  endlich 
audi  die  Veranlassung  zu  tieferem  Nachdenken  über  den  Alltag  hinaus  zeigen  in  ihren  Anfängen 
seit  der  Urzeit  so  starke  örtliche  Verschiedenheiten  und  in  der  weiteren  Entwicklung  der 
Menschheit  immer  wieder  neben  und  troö  rassenmäßiger  Gleichheit  doch  Verschiedenheiten  land- 
schaftlicher Art,  daß  die  naturgeschichtliche  Gebundenheit  des  Menschen  auch  auf  diesen 
Gebieten  nachweislich  ist. 

In  großen  Umrissen  sind  diese  Zusammenhänge  auch  bereits  für  jene  Zeiten,  die  weit 
vor  der  geschichtlichen   Überlieferung  liegen,  erkennbar. 

2.  Die  zweite  Reihe  von  Beziehungen  zwischen  den  Menschen  und  den  Naturerscheinungen 
zeigt  diese  zunächst  als  Folgen  fortschreitender  Kulturentwicklung,  in  denen  aber  wiederum 
Keime  zu  weiterem  Emporsteigen  liegen. 

Die  Nahrung  des  Menschen  von  der  wildesten  bis  zu  der  in  Garten-  und  Aci^erbau 
und  durch  Tierhaltung  und  -Züchtung  veredelten  gehört  hierher,  ebenso  wie  die  große  Menge 
der  in  der  Werktätigkeit  von  der  einfachsten  Stein-,  Muschel-,  Holz-  und  Knochenbenu^ung  bis 
zur  Metallbereitung  ausgenu^ten  Naturgaben.  Auch  die  Herrichtung  und  Ausstattung  der 
Wohnstätten,  der  Kleidung  vom  Fell  und  Geflecht  bis  zur  Volkstracht,  vom  Zelt  zur  Blockhütte 
und  zum  Steinhause  sind  Gegenstand  archäologischer  Untersuchungen  in  Verbindung  mit  Natur- 

')  Vgl.  z.  B.  Blyff  1890;  de  Geer  1910;  Menzel   1914. 
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wissensdiaften ;  die  Überwindung  und  Nuftung  von  Wasserflächen  und  anderen  Erdoberflädien- 
bildungen  als  Grenzen  und  als  Verkehrswege  zu  friedlichen  und  kriegerischen  Zwecken  zählen 
ebenfalls  hierher. 

Aus  der  Erdgeschichtsforschung  stammen  die  Kenntnisse  der  in  den  verschiedenen  Erd- 
zeiten tatsächlich  vorhandenen  natürlichen  Vorbedingungen  und  Naturgaben,  aus  der  Vor- 
zeitforschung die  Erkenntnis  der  Entwicklung  ihrer  Benu^ung  und  ihres  Einflusses  auf 
die  Menschheit. 

Beides  zusammen  ergibt  die  Vertiefung  der  Vorzeitforschung  zu  einer  wirklichen 
Lebenskunde  des  Menschen  der  Vorzeit.  — 

In  den  groben  Anfängen  der  nordeuropäischen  nacheiszeitlichen  Menschheitsentwicklung 
wird  die  Abhängigkeit  von  der  Scholle  besonders  deutlich  in  die  Erscheinung  getreten  sein. 
Daß  der  Mensch  am  Eisrand  und  in  den  kaum  eisfrei  gewordenen  Ländern  ein  „Sammler-  und 
Jägerdasein"  ohne  feste  Siedelungen  geführt  habe  und  erst  allmählich  zum  Hirten,  Ackerbauer 
und  Viehzüchter  auf  größeren  oder  kleineren  Umwegen  gelangt  sei,  war  ein  alter,  aus  der  Völker- 
kunde hergenommener  Lehrsatz,  dem  allerdings  allerlei  andere  Theorien  der  Kulturentwicklung 
des  europäischen  Menschen  entgegenstanden.  Zu  wirklichen  tatsächlichen  Feststellungen  und 
zur  Gewinnung  eines  Bildes  mit  Farben  und  Einzelheiten  gelangt  die  Vorzeitforschung  erst,  seit 
die  Erdgeschichte  Klarheit  gewinnen  läßt  über  die  Entwicklungsstufen  der  nacheiszeitlichen  Pflanzen- 
und  Tierwelt,  der  sie  veranlassenden  Klimaschwankungen  und  allgemeiner  geographischer  Vor- 
bedingungen für  die  KulturentwicJ^lung  des  alten  Europa. 

So  haben  sich  an  die  Feststellung  der  nacheiszeitlichen  Wärmetrockenperiode  und  der 
sie  vermutlich  ziemlich  schnell  ablösenden  feuchteren  und  zunächst  auch  wohl  wesentlich 
kälteren  Zeit  bereits  Erörterungen  angeknüpft,  ob  diese  „Klimaverschlechterung"  wohl  in  Ver- 
bindung stehen  könne  mit  Erscheinungen  von  Auswanderungen  aus  dem  Norden  in  der  Mitte 
des  letzten  vorchristlichen  Jahrtausends.  Die  zeitlichen  Verhältnisse  sprechen  nicht  unbedingt 
dagegen.  Es  sei  hier  aber  bereits  bemerkt,  daß  an  sich  wohl  auch  eine  schnell  eintretende 
Zeit  starker  Trockenheit  und  Wärme  für  Viehzucht-  und  ackerbautreibende  Völker  verderblich 
werden  kann,  daß  Auswanderungen  aus  dem  Norden  demnach  ebensowohl  auf  der  Höhe  der 
„subborealen"  Zeit  als  auch  im  jähen  Beginn  der  folgenden  subatlantischen  Zeit  möglich 
gewesen  sind. 

Auch  bezüglich  der  zweifellos  in  die  warme,  milde  beginnende  subboreale  Zeit  fallenden 
Bronzezeit  des  Nordens  liegt  der  Zusammenhang  zwischen  günstigem  Klima  und  der  tatsäch- 
lichen Kulturhöhe  im  Norden  wohl  auf  der  Hand. 

Wenn  auch  alle  diese  Zusammenhänge  in  ihren  Einzelheiten  unendlich  verwickelt  sind, 
so  ist  doch  zweifellos  im  großen  überall  die  Grundlage  so   „einfach"  wie   alles  Naturgeschehen. 

Als  Richtlinien  und  Arbeitshilfen  dürfen  deshalb  derartige  Überlegungen 
auch  heute  schon  willkommen  sein. 

Bei  modernen  Untersuchungen  können  sie  jedenfalls  nicht  mehr  außer  Acht  gelassen 
werden.  Daß  sie  mit  aller  Vorsicht  angewandt  bereits  heute  greifbare  Ergebnisse  versprechen, 
zeigen  wenige  vorliegende  Arbeiten^),  so  auch  der  Versuch,  die  Tier-  und  Pflanzenwelt,  das  Klima 
und  die  allgemeinen  geographischen  Zustände  Ostdeutschlands  im  Zusammenhang  mit  der  Kultur- 
archäologie der  ostdeutschen  jüngeren  Steinzeit  zu  einem  Gesamtbilde  zusammenzufassen-). 

Auch  bei  den  folgenden  Untersuchungen  wird  immer  wieder  der  tiefere  Zusammenhang 
zwischen  Erd-  und  Menschengeschichte  zu  berühren  sein. 

b)  Das  Landschaftsbild  der  heutigen  nordwestdeutschen  Moorgegenden  ist  nicht 
in  allen  Abschnitten  der  Nacheiszeit  das  gleiche  gewesen,  da  infolge  von  Landhebungen 
und  -Senkungen  einstmals  waldbewachsene  Geländemulden  zu  Seen,  Seen  verlandend  zu  Mooren 
wurden  und  Moore  sich  mit  Heide  und  Waldbestand  überzogen,  und  dann  wieder  bei  zu- 
nehmender Vernässung  die  Luftpflanzenwelt  der  Moorpflanzengesellschaft  weichen  mußten. 

Das  Verhalten  der  Menschen,  die  in  solchen  Gegenden  siedelten,  wird  durch 
diesen  Wandel  mannigfach  beeinflußt  worden  sein.  Aus  der  Gegenwart  und  der  Ge- 
schichte kennen  wir  den  trennenden,  abschließenden  Einfluß  großer  Moore  genugsam.  Un- 
zugänglich, gefährlich,  unfruchtbar  wenigstens  für  nutzbringende  Pflanzen,  feindlich  dem  größten 
Teil  der  Tierwelt,  Aufenthalt  geheimnisvoller  Gewalten  und  Götterwesen  —  nebelumwobener 
Schauplatz  spukhafter  Vorgänge  und  trauriger  UngJücksfälle,  heimlicher  Verbrechen  und  grau- 
samer Strafverfahren,  im  ganzen  also  menschenfeindlich  sind  lebende  Moore  wohl  zu  allen 
Zeiten  gewesen. 

Erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  scheint  in  Nordwest- Europa  Moorkultur  getrieben 
worden  zu  sein'),  d.  h.  Abfragung  des  Torfes  als  Brennmaterial  und  Entwässerung  der 
Moore  zur  Gewinnung  anbaufähigen  Landes.  Vorher  scheint  nicht  einmal  das  Torf- 
brennen nachweisbar,  wenn  man  nicht  die  merkwürdige  Nachricht  bei  Plinius  über  die  Chauken^) 

')  u.  a.  Gradmann  1901;  Schlüler  1903;  Hennig  1912.     Audi  Sarauw  1900. 

2)  Wähle  1914. 

")  Hausrath  1911   Kap.  Vlil;  Weber  1909. 

<)  Weber  1909. 


so  erklären  will,  daß  unter  der  zu  Feuerungszwecken  benutzten  Erde  Torf  oder  Torfstreu  zu 
verstehen  ist. 

Holz  war  seit  Urzeiten  das  eigentliche  Heizmaterial  des  Menschen.  Die  Verwendung 
der  Kohlerj,  auch  der  an  vielen  Stellen  von  jeher  leicht  zugänglichen  Braunkohle,  scheint  erst 
die  Gegenwart  kennen  gelernt  zu  haben.  Noch  im  Mittelalter  sollen  ausdrückliche  Verbote  gegen 
das  Verbrennen  von  „Erde"  gerichtet  worden  sein  wegen  der  dabei  beobachteten  Erstickungen, 
die  erklärlich  sind,  wenn  Kohle  in  Holzfeuervorrichtungen  verbrannt  wurde. 

Menschliche  Siedelungen  auf  Mooren  kennt  erst  die  Neuzeit  mit  ihren  Moorkolonien. 
Archäologische  Funde  lassen  annehmen,  daß  zu  verschiedenen  Zeiten  Menschen  an  und  auf  den 
Mooren  sich  aufgehalten  haben,  niemals  aber  in  dauernder  Ansässigkeit.  Von  Moorüber- 
brückungen  abgesehen  sind  immer  nur  Einzelfunde  aus  den  eigentlichen  Torfmooren 
selbst  zum  Vorschein  gekommen.  In  Moorschichten,  die  auf  dem  Grunde  von  Meeresteilen, 
von  Seen  und  anderen  ehemals  offenen  Wasserflächen,  die  erst  später  zu  Torfmooren 
wurden,  gebildet  sind,  fanden  sich  zusammenhängende  Siedelungsreste,  so  die  Floßsiedelungen 
der  früheren  Litorinazeit  zu  Magiemose  i)  auf  Seeland  und  das  Seedorf  der  Ganggräberzeit  (der 
mittleren  Litorinaperiode)  zu  Alvastra-)  in  Schweden.  Auch  in  den  Grundschichten  derartiger 
Seen  oder  ehemaliger  Seen  in  Deutschland  sind  wiederholt  gehäufte  Spuren  einer  Fischfang 
und  Jagd  treibenden  früheststeinzeitlichen  Bevölkerung  gefunden,  die  an  den  damaligen  See- 
und  Flußufern  gelebt  hat.  Diese  ältesten  Ablagerungen  können  wir  heute  mit  Sicherheit  in 
die  früheste  Nacheiszeit  setzen  und  auf  Grund  vergleichender  Untersuchungen  der  in  ihnen  ein- 
geschlossenen Reste  der  Tier-  und  Pflanzenwelt  genauer  teils  der  frühesten  Anzyluszeit,  teils 
älteren  noch  eiszeitnahen  Jahrhunderten  oder  Jahrtausenden  zuschreiben 3).  Die  ältesten 
solcher  Funde  zeigen  zweifellose  archäologische  Verwandtschaft  mit  der  Kulturgruppe,  die  in 
ziemlich  gleichmäßiger  Ausprägung  über  ganz  West-,  Mittel-  und  Osteuropa  verbreitet  war  und 
überall  in  Schichten  zutage  getreten  ist,  die  noch  als  späteiszeitlich  zu  bezeichnen  sind^). 

Aus  der  Zeit  und  der  archäologischen  Gruppe  der  nordisdien  Muschelhaufen  sind  auch 
in  Deutschland  neuerdings  Funde  bekannt  geworden:  an  der  Ostseeküste  z.  B.  bei  Kiel  '),  in 
Moorbildungen  tief  unter  dem  heutigen  Meeresspiegel,  im  nördlichen  Mitteldeutschland  bei 
Calbe  a.  d.  Milde"),  in  der  Altmark  in  Moorbildungen  und  gleichzeitigen  randlichen  Sanden 
einer  in  früher  Nacheiszeit  vertorften  Niederung. 

Aus  den  verschiedenen  Abschnitten  der  jüngeren  Steinzeit  sind  wie  in  Skandinavien 
so  auch  in  Norddeutschland  und  Holland  nur  verhältnismäßig  wenige  Moorfunde  zutage  getreten, 
was  zum  großen  Teil  in  siedelungsarchäologischen  Verhältnissen  seinen  Grund  hat,  weil  die 
damalige  skandinavisch -norddeutsche  Bevölkerung  die  tiefgelegenen  Landgebiete  vermied,  natürlich 
wohl  infolge  geographischer  Bedingungen.  Die  Moore  waren  im  Beginn  der  Steinzeit  sicher 
noch  in  lebhaftem  Wachstum  begriffen,  die  Niederungen  feucht  und  sumpfig  noch  in  der 
nordischen  Steinkistenzeit. 

Ganz  unverhältnismäßig  viel  mehr  Moorfunde  gehören  der  späteren  nordischen 
Bronzezeit  an,  zumal  deren  letzten  Abschnitten  und  der  frühesten  Eisenzeit  vor  der  Mitte 
des  letzten  vorchristlicfien  Jahrtausends.  Siedelungsarchäologisch  ist  für  diese  Zeit  eine  starke 
Ausbreitung  der  nordeuropäiscfien,  germanischen  Bevölkerung  nach  allen  Seiten,  so  auch  über 
die  Moorgegenden  hin  festgestellt.  Daß  diese  Ausbreitung  möglich  war,  weist  wohl  auch  auf 
veränderte  geographische  Bedingungen  hin;  das  Zusammenfallen  der  nordeuropäischen  Bronzezeit 
mit  der  Wärmetrockenperiode  am  Ende  der  Litorinazeit  gibt  Fingerzeige  auf  die  natürlichen 
Zusammenhänge. 

Durch  die  Moorforschungen  C.A.Webers  ist  festgestellt,  daß  in  sämtlichen  Hochmooren 
Nord-  und  Mitteldeutschlands  eine  Zweiteilung  der  hauptsächlichsten  Torfschichten  durchgehend 
vorhanden  ist  und  daß  zwischen  diesen  unteren  und  oberen  aus  der  Spha^netum- Pflanzen- 
gesellschaft gebildeten  Hauptschichten  ein  Horizont  liegt,  teils  in  Form  einer  scharfen  Trennungs- 
linie, teils  in  Form  einer  wenig  mächtigen  durch  verschiedene  Eigentümlichkeiten  hervortretenden 
Moorschicht.  Dieser  „Grenzhorizont"  hat  sich  als  die  zweifellose  Folge  einer  säkularen  Periode 
erheblicher  Troci^enheit  und  Wärme  erwiesen.  Vergleichende  Beobachtungen  hinsichtlich  der 
zugehörigen  Pflanzen-  und  Tierwelt  und  verschiedener  kennzeichnender  Eigentümlichkeiten 
geographischer  und  biologischer  Art  haben  die  Gleichung  zur  Gewißheit  erhoben,  daß  dieser 
Grenzhorizont  an  das  Ende  der  subborealen  für  den  Norden  festgestellten  Wärmetrockenzeit  gehört  ')• 

Auch  in  den  Hochmooren  Hollands,  Dänemarks  und  Süd -Schwedens  bis  in  die  Gegend 
der  großen  Seen  ist  dieser  Horizont  bzw.  ihm  entsprechende  Bildungen  zu  verfolgen''),  wie 
auch  in  den  Ostalpen  und  in  Zentralrußland ^). 


1)  Sarauw  1911,  1914.  -  Anlage  II  a  2. 

2)  Frödin  1910;  v.  Post  1916.  —  Anlage  II  a  1. 

3)  Menzel  1914.  —  Anlage  II  b  3  und  5. 
*)  Vgl.  auch  Reinecke  1908. 

')  Mesforf,  Weber  1904.  —  Anlage  II  b  3. 

'•)  Kupka  1907,  1908.  —  Anlage  II  b  5. 

')  Weber  bes.  1910;   v.  Post  1913,  1916;  Sernander  1910,  1913.  —  Anlage  II  a  1,  b  1,  2,  3. 

^)  Bericht  StoAholm  1910.  '■•)  Briefliche  Mitteilung  von  C.  A.  Weber. 


und  Anlage 
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Die  rein  zeitliche  Festlegung  würde  demnach  den  Grenzhorizont  unserer  Hodi- 
moore  mit  der  nordischen  mittleren  und  späteren  Bronzezeit  gleichstellen^.  Die 
Bronzezeit  Nord-  und  Mitteldeutschlands  ist  aber  durch  rein  archäologische  Erörterungen  als 
im  wesentlichen  mit  der  nordischen  gleichzeitig  erkannt.  Diese  Gleichung  ist  bisher  der 
einzig  sichere  Anhaltepunkt  für  die  Moorardiäologie  auf  deutschem  Gebiete  gewesen, 
wenigstens  was  die  Hauptschichten  der  Torfmoore  betrifft.  Der  untere  Sphagnumtorf  ist  somit 
durch  die  erwähnten  frühnacheiszeitlichen  Funde  aus  tiefsten,  ältesten  Moorschichten  und  anderer- 
seits durch  die  Ansetzung  des  Grenzhorizontes,  auf  die  Zeit  von  der  älteren  Bronzezeit  aufwärts 
besdiränkt.  Eine  Gleichung  für  die  Grenze  zwischen  Stein-  und  Bronzezeit  liegt  in  der  Moor- 
geologie Deutschlands  noch  nicht  vor,  auch  im  skandinavischen  Norden  ist  nur  soviel  sidier, 
daß  späte  Bronzezeit  und  späte  subboreaie  Zeit  und  Ende  der  Litorinahebungszeit  zusammen- 
fallen. Es  scheint,  daß  die  nordische  jüngere  Steinzeit  im  wesentlichen  bereits  subboreales 
Klima  gehabt  habe;  das  wäre  in  die  deutschen  Moorverhältnisse  übertragen  die  Ansetzung  der 
jüngeren  Steinzeit  in  den  oberen  Teil  des  älteren  Sphagnumtorfes,  wo  tatsächlich  pflanzen- 
biologische Anzeichen  dafür  vorhanden  sind,  daß  die  im  Grenzhorizont  ausgesprochen  auf- 
tretende Wärmetrockenzeit  bereits  vorher  allmählich  sich  äußerte-).  Für  diese  Annahme  sprechen 
auch  steinzeitliche  Gräber,  die  so  nahe  und  tief  an  den  Moorniederungen  Norddeutschlands 
liegen,  daß  sie  bei  der  starken  Wucherung  des  Moores  im  Anfang  der  subatlantisdien  Periode 
in  die  Zone  der  „Moortransgressionen"  einbezogen  wurden.  Eine  Anzahl  von  Hinweisen,  die 
noch  weiter  durch  Prüfung  der  hierhergehörigen  Funde  verfolgt  werden  müssen,  ergeben  sidi 
für  das  mutmaßliche  Klima  der  Stein-  und  Bronzezeit  Nordeuropas  aus  den  Haustieren 
und  Getreidefrüchten  dieser  Abschnitte  und  der  in  ihnen  auftretenden  wildlebenden  Tier-  und 
Pflanzenwelt^).  So  sind  in  Dänemark  eine  Reihe  von  Hirsefunden  in  Siedelungen  der  Bronze- 
zeit und  der  frühen  Eisenzeit  nachgewiesen,  was  auf  ein  mildes  bzw.  warmes  Klima  deutef*). 
In  steinzeitlichen  Funden  fehlt  die  Hirse  und  anscheinend  auch  z.  B.  in  denen  der  römischen 
Zeit  des  Nordens.  Das  Vorhandensein  des  Wildpferdes  in  der  jüngeren  Steinzeit  Nordeuropas 
wird  als   Hinweis  auf  steppenähnlidie  Verhältnisse  gedeutet. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  daß  die  nacheiszeitliche  Wärme- und  Troci^enzeit  der  subborealen 
Periode  wahrscheinlich  im  Norden  und  in  Mitteleuropa  (und  offenbar  auch  weiterhin)  gleidi- 
zeitig  geherrscht  habe.  Es  kann  in  diesem  Zusammenhang  der  Nachweis  von  Wichtigkeit  werden, 
daß  zur  Zeit  der  späteststeinzeitlichen  und  der  bronzezeitlichen  Pfahlbauten  Oberitaliens  nach 
den  Befunden  der  Tier-  und  Pflanzenwelt  der  Seeböden,  in  denen  die  Kulturreste  enthalten  sind, 
ein  Klima  geherrscht  haben  muß,  das  sich  u.  a.  durch  Vorhandensein  ausgedehnter  Eichenwälder 
als  milde  kennzeichnet  gegenüber  den  in  den  nächsttieferen  Seegrundschichten  vorhandenen 
Resten  einer  wesentlich  kühleren  Klimaperiode,  in  der  die  Kiefer  waldbildend  in  jenen 
Gegenden  vorherrschte  (Andersson  1910). 

In  den  schwedischen  Mooren  ist  nun  die  Fichte  seit  der  Mitte  der  subborealen  Periode  nach- 
weisbar'),  die  Eiche  bereits  seit  der  vor  der  Litorinazeit  am  Ende  der  Anzyluszeit  liegenden 
borealen  Periode.  In  so  frühe  Zeit  können  natürlich  die  Pfahlbauten  nicht  zurück  versetzt 
werden.  Sie  gehören  nach  der  herrschenden  Ansicht  mit  ihren  Anfang  vor  die  Wende  des 
3.  und  2.  Jahrtausends,   was  etwa    dem  Beginn  der  Hauptwärmeperiode   im    Norden   entspricht. 

In  den  Mooren  Norddeutschlands  herrscht  zur  Zeit  der  Entstehung  des  jüngeren  Sphagnum- 
torfes die  Erle  neben  der  Buche.  Im  unteren  Teil  des  älteren  Sphagnumtorfes  die  Kiefer  und 
Birke,  in  dessen  oberen  Schichten  die  Eiche  und  im  mittleren  Deutschland  die  Fichte. 

Für  Dänemark  liegen  die  Verhältnisse  ebenso'')- 

Aus  dem  Ergebnis  verschiedenartiger,  geographischer  tier-  und  pflanzengeschichtlicher 
Beobachtungen  innerhalb  des  vor-  und  frühgeschichtlichen  Nord-  und  Südeuropa,  vielleicht  auch 
noch  weiterer  angrenzender  Gebiete  deuten  sich  bereits  weitere  Schlüsse  auf  Klimaverhältnisse 
jener  Zeiten  an.  Zu  erinnern  ist  an  das  Vorhandensein  weitgehender  „internationaler"  Be- 
ziehungen des  Handels  und  des  Wandels  in  der  der  nordischen  Bronzezeit  zeitlich  entsprechenden 
Periode;  an  die  Siedelungs-  und  Wohnungsformen  auffälliger  Art,  z.  B.  im  Kulturbezirk  des 
südlichen  Mittelmeeres  um  Kreta,  auch  an  die  Kleiderformen  jener  Zeit.  Es  ist  den  Archäologen 
längst  aufgefallen,  daß  von  Griechenland  bis  zum  hohen  Norden  allerlei  auf  ein  besonders  mildes 
Klima  für  jenes  Zeitalter  hinweist. 

Daß  die  in  der  Mitte  des  ersten  vorchristlichen  Jahrtausends  besonders  im 
Norden  einseöenden  vielfachen  Wanderungen  nach  dem  Süden  mit  der  „Klimaverschlechte- 
rung" jener  Zeit  in  Verbindung  gebracht  wurden,  war  bereits  erwähnt'). 

Nun  sind  aber  auch  am  Ende  der  nordeuropäischen  jüngeren  Steinzeit,  also  nach  den 
skandinavischen   Klimaschema    seit  dem   Ende   der   atlantischen    Periode    große    Auswanderungen 

')  Weber  teilt  ihm  eine  Zeitdauer  von  ca.  2000  Jahren  zu,  .s.  Weber  1910.     Anlage  Tafeln  a1,  b2,  c1  und  2. 
-)  Auftreten  von  Bulten.  ')  Grodmann   1910;  Wähle   1914. 

0  V.   Post  1903  mit  wichtiger  Tafel.     Sernander  1910.  ■)  v.  Post   1916;  Sandegren  1916. 

'•)  Abgesehen  von  der  Ficfite,  die  Dänemark  weder  ,iuf  ihrer  Wanderung  über  Skandinavien,  nodi  über 
Deutschland  wildwachsend  erreidite. 

')  Sernander  1910;  Högbom  u.  a.  1916. 
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aus  dem  Norden  nachgewiesen,  die  auch  mit  der  Ausbreitung  der  Indogermanen  in  ihre  späteren 
historischen  Sitje  in  Verbindung  gebracht  werden').  Hierbei  ist  einerseits  darauf  hinzuweisen, 
daß  moorgeologisch  gesprochen  in  dieser  Zeit  der  ähere  Sphagnumtorf  seine  Hauptwachstumszeit 
hatte  und  daß  wenigstens  im  Norden  in  dieser  „atlantischen"  Periode  die  Pflanzenwelt  ein  mildes 
Seeklima  „wahrscheinlich  mit  warmem  langem  Herbst"  anzeigt.  In  die  Mitte  dieser  Zeit  fällt 
aber  der  Höhepunkt  der  großen  Litorinalandsenkungen,  die  archäologisch  der  älteren  Muschel- 
haufenzeit entspricht. 

Die  erwähnten  Auswanderungen  se^en  am  Anfang  der  Wiederhebungsperiode  ein  und 
erreichen  ihren  Höhepunkt  im  Beginn  der  subborealen  Periode.  Landverlust  ist,  wie  gelegentlicfi 
vermutet  wurde,  demnach  nicht  als  Ursache  anzunehmen,  auch  keine  Klimaverschlechterung.  Es 
wäre  beinahe  daran  zu  denken,  daß  erhebliche  Trod^enheit  und  Wärme  für  die  ackerbau-  und 
viehzuchttreibende  Bevölkerung  Grund  zur  Auswanderung  gegeben  hätte.  Wie  schon  angedeutet, 
liegen  bisher  keine  zwingenden  archäologischen  Gründe  im  Norden  dafür  vor,  die 
Siedelungsverminderungen  z.  B.  Südschwedens  und  die  damit  zusammenhängende  Uber- 
wanderung  germanischer  Völkerschaften  nach  Deutschland  gerade  in  den  Anfang  der  sub- 
atlantischen Periode  und  ihren  „Klimasturz"  anzuse^en^).  Der  große  Winter  (Fimbul- 
winter)  der  germanischen  Sage^),  der  hierbei  herangezogen  worden  ist,  ist  keine  überzeugende 
Stüfee  hierfür.  Seitens  der  deutschen  Vorzeitforschung  ist  zudem  nachgewiesen,  daß  seit  der 
Steinzeit,  die  nordsüdlich  gerichteten  Wanderungen  bis  in  die  Wikingerzeit  gar  nicht  aufgehört 
haben.  Die  eindrud<voIlste  Wanderungszeit  in  der  germanischen  Völkerwanderung  ist  nach  dem 
augenblici^lichen  Stand  der  Forschung  seit  der  Bronzezeit  die  erste  Periode,  die  wiederum  mit 
moorarchäologischen  Funden  derartig  belegbar  ist,  daß  sie  für  Schweden  mit  Sicherheit  in  die 
Zeit  des  oberen  Torfes  (also  der  subatlantischen  Periode)  gese^t  werden  kann. 

Es  spricht  m.  E.  kein  archäologisdier  Fund  dagegen,  daß  das  Ende  der 
subborealen  Wärmetrockenzeit,  also  die  Zeit  des  Grenzhorizontes  der  Hoch- 
moore weit  in  die  frühe  Eisenzeit  gegen  Chr.  Geburt  hin  gedauert  hat  oder 
noch  weiter. 

Die  Schilderungen  des  „rauhen  nebeligen"  Germanenlandes  durch  römische  Schrift- 
steller muß  wohl  nicht  ohne  weiteres  verwendet  werden  im  Sinne  der  Ansehung  kühlen 
und  feuchten  Klimas  auf  jene  Jahrhunderte;  denn  einerseits  wird  jedem  Südländer  auch 
heute  noch  Deutschland,  zumal  in  der  kalten  Jahreszeit  rauh  und  unfreundlich  erscheinen, 
außerdem  kannten  die  Römer  im  wesentlichen  die  nordwestdeutschen  Wald-  und  Moorgebiete, 
die  selbst  unter  dem  Vorherrschen  des  milden  Klimas  für  sie  nicht  sehr  einladend  gewesen 
sein  werden. 

Auf  die  Frage  des  Schlusses  der  subborealen  Periode  und  somit  der  Grenzhorizontzeit 
unserer  Moore,  die  also  noch  nicht  annähernd  geklärt  ist,  wird  noch  zurücl^zukommen  sein.    — 

Im  norddeutschen  Moorgebiet  sind  sichere  f rüheisenzeitliche  Funde  der  legten 
Jahrhunderte  v.  Chr.  in  keinem  brauchbaren  Zusammenhang  mit  bestimmten  Moorhorizonten 
bekannt  geworden.  Ebensowenig  aus  der  Zeit  um  Chr.  Geburt  und  der  ersten  nachchristlichen 
Periode,  die  der  frühen  römischen  Kaiserzeit  zeitlich  entspricht. 

Aus  Gründen,  die  weder  der  moorgeologischen  noch  der  archäologischen  Kritik  stand- 
halten, sind  die  technisch  am  besten  gebauten  Moorbrüd<en  im  nordwestdeutschen  Gebiet  den 
Römern  zugeschrieben  als  „pontes  longi",  die  Germanicus  bzw.  sein  Unterfeldherr  Caecina 
im  Jahre  15  n.  Chr.  benu^t  hat.  Diese  technisch  besten  Moorbrücken  liegen  im  Aschener 
Moor  und  an  anderen  Stellen  z.  T.,  und  gerade  in  ihren  großartigsten  Exemplaren,  durchweg 
im  oberen  Teil  des  älteren  Sphagnumtorfes,  der  unter  keinen  Umständen  nach  dem 
heutigen  Stande  des  Wissens  in  diese  Zeit  hinabgerüd«t  werden  darf. 

Lediglich  aus  historischen  Gründen  scheint  es  sehr  wohl  möglich,  die  in 
Betracht  kommenden  Römerzüge  in  die  Gegend  des  Aschener  Moores  zu  verlegen. 
Ob  und  welche  der  hier  auch  oberhalb  des  älteren  Sphagnumtorfes  vorhandenen  Moorbrücken 
und  Bohlwege  etwa  als  römische  Bauwerke  in  Betracht  kommen  könnten,  darüber  wird  weiter  unten 
ausführlicher  zu  sprechen  sein.  Hier  sei  schon  vorweg  bemerkt,  daß  arcfiäologische  Funde 
auf  und  bei  den  Moorbrüci^en  keine  Beweise  für  und  gegen  die  Zuweisung  liefern.  Daß  ge- 
rade aus  der  Zeit  der  Römer-Germanenkriege  um  die  Wende  unserer  Zeitrechnung  archäologische 
Funde  in  und  bei  den  Mooren  überhaupt  so  gut  wie  ganz  fehlen,  dagegen  in  größerer,  stellen- 
weise sogar  ganz  erheblicher  Anzahl  in  den  späten  Jahrhunderten  auftreten,  wird  seine  Gründe 
in  siedelungsarchäologischen  Verhältnissen  haben  und  da  es  sich  sehr  vielfach  hierbei  um 
römische  Einfuhrstücke  handelt,  besonders  auf  bestimmte  Ausbildung  des  Handels  jener  Zeit 
überhaupt  hinweisen;  wieweit  politische  oder  mit  Klimaveränderungen  zusammenhängende 
geographische  Verhältnisse  hier  mitsprechen,  kann  nach  dem  bisher  vorliegenden  Tatsachen- 
material noch  nicht  entschieden  werden. 


')  Kossinna  1902;  Hahne  1910. 

-)  Sernander  im  Bericht  üb.  d.  I.  half.  Archäologenkongreß  Stodtholm  1912.     S.  Mannus  1912. 

ä)  Snorre-Edda  I,  186;  vgl.  Sernander  1912;  Högbom  u.  a.  1916. 

Hahne,  Die  geologische  Lagerung  der  Moorleichen.  ^ 


Das  frühe  Mittelalter  von  der  Zeit  der  Wikingerzüge  an  ist  nadi  nordischen  Fest- 
stellungen eine  Zeit  dauernden  Moorwachstumes  i).  In  Deutsdiland  liegen  vielfadie,  allerdings 
nur  wenig  zuverlässig  auf  bestimmte  Moorhorizonte  beziehbare  Funde  aus  dem  frühen 
Mittelalter  vor. 

Ob,  wie  aus  verschiedenen  Gründen  z.  B.  wegen  der  erheblidien  Ausbreitung  des 
Weinbaues,  der  erhöhten  Zugänglichkeit  gewisser  Alpenpässe  u.  a.  m.  gelegentlich  behauptet  ist, 
das  ausgehende  Mittelalter,  also  etwa  die  Zeit  um  das  15.  Jahrhundert  eine  trodkenere  und 
wärmere  Zeit  gewesen  ist,  als  die  voraufgehenden  und  die  folgenden  Jahrhunderte,  scheint  mit 
sicheren  erdgeschiditlichen  Beobaciitungen  noch  nicht  belegbar  zu  sein;  auch  nicht  durch  moor- 
archäologische Funde.  — 

Die  hier  angefügten  eigenen  neuen  Untersuchungen  aus  dem  Gebiet  der  Moorarchäologie 
werden  einige  neue  Gesichtspunkte  zu  den  dargelegten  Fragen  geben  und  sollen  zu  weiteren 
gemeinsamen  geologisch-archäologischen  Untersuchungen  auffordern.  Sie  betreffen  die  beiden 
großen  moorardiäologischen  Gruppen  der  Moorleichen  und  der  mit  ihnen  im  engsten  Zusammen- 
hang stehenden  Moorkleider,  sowie  die  weit  verbreitete  Fundgruppe  der  Moorbrüci^en,  Bohlwege 
und  Knüppeldämme. 

c)  Moorleichen-)  sind  mensdiliche  Leichen,  die  in  den  nordholländisdien,  dänischen, 
(irischen)  und  nordwestdeutschen  Mooren  gefunden  werden  und  zwar  innerhalb  von  Grenzen, 
die  nicht  durch  die  Moorverbreitung  gegeben,  sondern  vielmehr  sichtlich  durdi  alte  Stammes- 
und Kulturgrenzen  bedingt  sind.  Diese  Leichen  sind  durch  die  chemischen  Einflüsse  des  Moores, 
wobei  offenbar  der  völlige  Luftabschluß  besonders  wichtig  war,  mumienartig  konserviert.  Die 
sich  hierbei  abspielenden  Prozesse  sind  noch  nicht  genügend  geklärt,  sie  scheinen  sich  zusammen- 
zu  setzen  aus  Säurewirkung  (Entkalkung  der  Knochen  sämtlicher  Moorleichen)  und  Gerbvorgängen 
(gute  Erhaltung  besonders  der  Haut  und  tierischer  sowie  menschlicher  Haare,  und  Lederreste). 
Manche  der  Leichen  haben  Kleidungsstücke,  die  stets  von  altertümlicher  Art  sind  und  auf  früh- 
nachchristliche  Zeit  hinweisen,  bei  sich.  Fast  immer  zeigen  sich  die  Leichen  in  unnatürlicher 
Lage  und  Stellung,  oft  tragen  sie  auch  Fesselung  und  Verwundungen  und  andere  deutliche 
Zeichen  absichtlicher  gewaltsamer  Versenkung  zur  Schau.  Bereits  der  erste  derartige  veröffent- 
lichte Fund  ist  mit  dem  historisch  seit  Tacitus  (Germania  Kap.  XII)  bezeugten  altgermanischen 
Rechtsbrauche  der  Versenkung  von  Verbrechern  in  Zusammenhang  gebracht.  Durch  die  Möglich- 
keit anthropologischer  Untersuchungen  und  eingehender  kleidungsgeschichtlicher  und  anderer 
kultureller  Fragen  sind  sie  für  die  Vorzeitforschung  von  größter  mannigfaltiger  Bedeutung  ge- 
worden. Wenn  auch  noch  nicht  einwandfrei  feststeht,  innerhalb  welcher  engeren  zeitlichen  Grenzen 
derartige  Leichen  im  Moor  versenkt  wurden,  ist  doch  eine  gewisse  Begrenzung  bereits  möglich. 
Einerseits  liegt  keine  Moorleiche  vor,  die  sich  durch  Kleidung  und  sonstige  Beifunde  als  sicher 
dem  letzten  Jahrtausend  zugehörig  erwiese:  trotz  der  erfahrungsmäßig  häufigen  Verunglückung 
von  Menschen  im  Moor.  Die  im  Moor  Ertrunkenen  werden  nach  einiger  Zeit,  wie  gewöhnliche 
Wasserleichen  emporgetrieben  und  verwesen  infolge  Luftzutrittes  dann  schnell.  Sie  liegen  von 
vornherein  naturgemäß  mehr  oder  weniger  senkrecht  im  Moor  im  Gegensatz  zu  sämtlichen  echten 
Moorleichen,  die  alle  horizontal  lagen,  weil  sie  beim  Versenken  wohl  alle  künstlich  in  der  Tiefe 
durch  Beschweren  mit  Steinen,  Erde,  Plaggen  und  Pfählen,  deren  Reste  meist  gefunden  werden, 
befestigt  worden  sind.' 

Bemerkenswert  ist  auch,  daß  m.  W.  nie  aus  einem  anderen  geographischen  Gebiet  als 
dem  eigentlichen  Moorleichenbezirk  menschliche  Leichen  im  Moore  gefunden  sind.  Die  echten 
Moorleichen  sind  sichtlich  willkürlich  verschieden  tief  ins  Moor  eingesenkt,  so  daß  aus  ihrer 
Tiefenlage  nicht  ohne  weiteres  auf  ihr  Altersverhältnis  gegenüber  den  Moorschiditen  Schlüsse 
zu  ziehen  sind.  Auch  über  das  Verhältnis  zwischen  dem  Grade  der  heute  sichtbaren  Ver- 
änderungen der  Leichen  und  der  Dauer  ihres  Verweilens  im  Moor  sind  heute  noch  keine  zahlen- 
mäßig ausdrückbaren  Vermutungen  erlaubt;  vielleicht  spielen  chemische  Vorausse^ungen  für  die 
Mumifizierung  hinein,  die  unter  dem  Klima  der  legten  Jahrhunderte  oder  schon  länger  nicht 
mehr  vorliegen. 

Durch  indirekte  Schlüsse  jedoch,  die  sich  z.  B.  aus  der  Feststellung  des  Eingrabungs- 
horizontes  und  anderen  örtlichen  Beobachtungen  in  einzelnen  Fällen  und  bei  der  Gesamt- 
übersicht ergeben,  lassen  sich  bereits  einige  sichere  Anhaltepunkte  für  die  Feststellung  der  Be- 
ziehungen zwischen  Moorschichten  und  Moorleichen  geben.  Zeitbestimmende  Hinweise  auf 
das  Alter  gewisser  Moorschichten  sind  ein  wertvolles  Nebenergebnis  besonders  für  die 
vorliegende  Abhandlung  über  die  erdgeschichtlichen  Verhältnisse  der  Nacheiszeit. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Frage  der  nacheiszeitlichen  Zeittafel  und  Klimaentwicklung 
ist  von  besonderer  Wichtigkeit  der  Moorleichenfund  von  Obenaltendorf  im  Kreise 
Neuhaus  a.  d.  Oste  im  nordös(lid\en  Hannover').  , 

')  Sernander,  Mannus  1912. 

■-)  Zusammenfassungen  Hahne  1915  u.  1916.     Tafeln  und  Karten  Anlage  II  c  und  d  in  vorliegender  Arbeit. 

■')  Vorläufige  Mitteilung  Hahne  1916,  S.  24  u.  Tafel  I  3.    -    Vf)!.  Anlage  II  vorliegender  Arbeil. 
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Die  folgende  kurze  Übersicht  über  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Moorleichenforsdiung 
überhaupt  ergänzen  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  dieser  Moorleiche  und  beleuchten  die  rein 
archäologische  und  kulturgeschichtliche  Bedeutung  dieser  Funde  und  ihren  Wert  für  die  engen 
Arbeitsbeziehungen  zwischen  Moorgeologie  und  Moorarchäologie. 

Im  größeren  Zusammenhange  mit  den  mir  z.  Zt.  bekannten  56  nordeuropäischen  Moor- 
leichenfunden, von  denen  18  auf  den  Norden  der  Provinz  Hannover,  16  auf  Jütland,  2  auf 
Falster,  1  auf  Fünen,  7  auf  Schleswig,  4  auf  Holstein,  5  auf  Holland,  2  auf  Oldenburg  und 
1  auf  Irland  entfallen,  gewinnen  die  archäologischen  und  moorgeologischen  Befunde  der  Moor- 
leiche von   Obenaltendorf  entscheidende  Bedeutung  zunächst  rein   chronologischer  Art. 

in  zwei  gut  beobachteten  Hannoverschen  Funden,  nämlich  außer  in  Obenaltendorf  noch 
bei  der  unbekleideten  Moorleiche  von  Neu-Verssen  entspricht  der  Versenkungshorizont  den 
nur  wenig  über  dem  Grenzhorizont  liegenden  Moorschichten,  an  beiden  Stellen  somit 
frühen  Abschnitten  des  jüngeren  Sphagnumtorfes.  Auch  die  Leiche  von  Däfgen  in  Holstein  mit 
archäologisch  wichtigen  Kleidungsresten  lag  „im  unteren  Teil  des  oberen  Torfes  in  einer  Schicht 
mit  viel  Schilf";  das  entspricht  in  der  Tat  etwa  dem  Horizonte  von  Obenaltendorf.  Auch  für 
die  Leiche  von  Marx-Eöel  ist  ziemlich  sicher  anzunehmen,  daß  ihr  Eingrabungshorizont  im  unteren 
Teil  des  jüngeren  Sphagnumtorfes  liegt,    ebenso   für  die   Leiche  von  Werdingerfehn  in   Holland. 

Zur  archäologischen  Zeitanset5ung  der  Moorleichen  liefern  Obenaltendorf  mit  einer 
Silberkapsel  und  Corseli^e  mit  einer  Bronzefibel  und  den  Perlen  die  wichtigsten  direkten 
Beiträge.  Beide  Funde  weisen  in  die  Zeit  vor  bzw.  um  300  n.  Chr.  Es  darf  daran  erinnert 
werden,  daß  die  älteren  nachchristlichen,  sicher  mit  Moorhorizonten  in  Verbindung  zu  bringenden 
nordischen  Funde  aus  derselben  Zeit  stammen  (Frös-Vi)^)  und  ebenfalls  in  Moorschichten  ent- 
sprechend beginnenden  jüngeren  Sphagnumtorfbildungen  der  subatlantischen  Periode  liegen. 

Die  hier  festgestellten  moorgeologischen  Befunde  bei  den  Moorleichen 
Unterstufen  die  oben  ausgesprochene  Vermutung,  daß  in  jener  Zeit  vor  der  Mitte 
des  ].  nachchristlichen  Jahrtausends  der  Abschluß  der  Trockenzeit  und  des  Grenz- 
horizontes noch  nicht  lange  vorüber  war. 

Die  Kleiderformen  und  Gewebearten,  unter  denen  die  Rautenmusterung  der  wollenen 
Köper  und  die  Anwendung  von  Brettchenweberei  besonders  auffallen,  weiter  die  Schuhformen 
der  Moorleichenfunde  haben  ihrerseits  engste  Beziehungen  zu  andersartigen,  archäologisch  gut 
datierbaren  Erdfunden  und  auch  zu  einem  großen  Moorfund  von  Torsberg  in  Schleswig  aus  dem 
Jahre  1856,  der  aber  moorgeologisch  nicht  mehr  bzw.  noch  nicht  wieder  sicher  verwertbar  ist. 
So  viel  steht  jedoch  fest,  daß  er  in  dem  tiefsten,  wohl  von  Bultresten  durchse^ten  Schichten 
eines  „langfaserigen  Sumpftorfes",  der  vielleicht  dem  jüngeren  Sphagnumtorf  entspricht,  versenkt 
ist,  bis  hinein  in  die  obersten  Schichten  des  darunterliegenden  „schwarzen,  weichen,  morastigen, 
reifen  Torfes".     Eine  genaue  Nachuntersuchung  der  örtlichen  Verhältnisse  steht  noch  aus. 

Auch  diese  Beziehungen  weisen  auf  die  Zeit  um  300  n.  Chr. 

Eine  größere  Anzahl  von  Schuhen-),  die  bei  den  Moorleichen  oder  einzeln  in  den 
Mooren  gefunden  wurden,  haben  zeitliche  Entsprechungen  in  derselben  Zeit. 

Das  Fehlen  von  Moorleichen,  die  infolge  von  Kleidung  und  Beifunden  als  modern 
oder  auch  nur  sicher  mittelalterlich  anzusprechen  wären,  das  Fehlen  von  untersuchbaren  Moor- 
leichen auf  den  vveiten  Moorgebieten  außerhalb  der  erwähnten  Grenzen  der  echten  Moorleichen, 
die  weitgehende  Übereinstimmung  vieler  kulturarchäologischer  Merkmale,  die  sozusagen  kreuz 
und  quer  die  Moorleichen  mit  ihnen  verwandten  Funden  verbinden,  endlich  das  scharfumgrenzte 
Fundgebiet,  das  völlig  unabhängig  ist  von  der  Verbreitung  der  Moore  oder  anderer  natürlicher 
Grenzen  und  daher  mit  Stammes-  und  Kulturgrenzen  erklärt  werden  muß,  innerhab  deren 
gewisse  als  altgermanisch  bezeugte  Reditsbräuche  zur  Versenkung  von  Menschen  im  Sumpf  und 
Moor  führten  —  das  alles  läßt  mit  zunehmender  Sicherheit  annehmen,  daß  die  nordeuropäischen 
Moorleichen  eine  kulturell  und  zeitlich  geschlossene  Gruppe  darstellen. 

Archäologisch  ist  die  Zeit  um  300  in  nicht  zu  engen  Grenzen,  etwa  das  (II.),  III.  bis 
IV.  Jahrhundert  n.  Chr.  das  Mittel  der  absoluten  Zeitanseöung,  jedenfalls  also  eine  Zeit  bald 
nach  Chr.  Geburt  und  nicht  nach  der  Mitte  des  1.  Jahrtausends'^). 

In  diese  Zeit  würde  also  die  Bildung  der  unteren,  nicht  gerade  untersten  Schichten 
des  jüngeren  oberen  Sphagnumtorfes  der  nordeuropäischen  Moore,  besonders  der  Hoch- 
moore anzusehen  sein,  und  die  Zeit  wäre  moorgeologisch  eine  Zeit  starken  Moorwachstums 
verbunden  mit  Sumpfbildung,  periodischen  und  örtlichen  Wasseransammlungen,  gelegentlichem 
Auftreten  von  Luftpflanzenkolonien,  —  also  noch  nicht  wieder  ununterbrochenen  Hochmoor- 
wachstums. 

Keine  der  Moorleichen,  auch  nicht  die  im  älteren  Sphagnumtorf  eingebetteten,  wie  die 
von  Landegge  (1  m  unter  dem  Grenzhorizont),  sind  so  stark  zerseöt  gefunden,  wie  sie  es  nach 
Weber  sein  müßten,  wenn  sie  in  oder  vor  einer  Zeit  erhöhter  Moorverwitterung  versenkt  wären. 
Als  eine  solche  Zeit  ist  aber  die  Periode  des  Grenzhorizontes,  in  der  der  ältere  Sphagnumtorf 


')  Lindequist  1510.       -)  Hahne  1916,  Tafel,  Anlage  II  c. 
0  Näheres  Hahne  1911. 
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auf  große  Tiefe  hinab  verwitterte,  anzusprechen.  Nach  neuen  Feststellungen  in  Schweden  sind 
derartige  Verwitterungen  und  Zersefeungen  bereits  für  die  legten  Zeiten  des  unteren  Sphagnum- 
torfes  anzunehmen.  Das  alles  weist  erneut  daraufhin,  daß  alle  bekannten  Moorleichen  nach 
der  Grenzhorizontzeit  versenkt  sind,  —  aber  auch  wohl  darauf,  daß  seit  ihrer  Ein- 
senkung  nidit  wieder  eine  derartige  Periode  erheblicher  Moorverwitterung  infolge 
von  größeren  Trod<en-  und  Wärmeperioden  eingetreten  ist.  Eine  Anzahl  älterer,  vorzüglich  er- 
haltene Metall-  und  Holzgegenstände  in  großer  Menge  enthaltender  Moorfunde  der  nachchrist- 
lichen Zeit  besonders  in  Dänemark,  leider  ohne  sichere  Beziehung  zur  modernen  Moorgeologie, 
Unterstufen  diese  Überlegung. 

Erst  wieder  in  den  heute  künstlich  entwässerten  und  zur  Zerseöung  gebrachten  Mooren 
werden  auch  größere  organische  Einschlüsse  tierischer  und  pflanzlicher  Art  schnell  zerstört.  — 

Die  Schlüsse,  die  aus  der  Moorleichenforschung  zu  sieben  sind,  entsprechen  also  den 
moorgeologischen  Beobachtungen  in  Nordeuropa  und  geben  neue  Hinweise  auf  die  noch  strittige 
Frage  des  Ende  des  Grenzhorizontes.  — 

Für  die  Bildungszeit  der  unteren  Moorhorizonte  ist  aus  den  Moorleichen- 
funden  nichts  neues  zu  entnehmen. 

d)  Die  Moorbrücken^)  des  Aschener  Moores  im  Kreise  Diepholz  in  der  Provinz  Hannover 
und  ebenso  eine  Anzahl  ihnen  in  jeder  Weise  nahestehender  Moorüberbrückungen  in  anderen 
norddeutschen  Mooren  sind  künstliche  aus  mehr  oder  weniger  bearbeiteten,  zum  Teil  zu  Bohlen 
und  Pfählen  hergerichteten  Baumstämmen  hergestellte  Überbrüci^ungen  und  Wegebauten,  wie 
sie  ähnlich  auch  in  sumpfigen  Niederungen  anderer  Art  bis  heute  angewandt  werden.  Sie  sind 
zum  Teil  unter  Zuhilfenahme  von  Reiseranhäufungen  (Faschinen)  und  Sand-  oder  Plaggen- 
überdeckungen  in  feste  Dämme  verwandelt,  die  jedoch  in  keinem  der  beobachteten  Fälle  bis 
hinab  auf  den  Untergrund  der  Moore  reichen. 

Sie  werden  in  verschiedenen  Tiefenlagen  der  Torfmoore  angetroffen;  ihr  Ver- 
breitungsgebiet ist,  soweit  bis  je^t  bekannt,  im  Westen  das  ostholländische  Moorgebiet,  im 
Süden  die  Gegend  des  Aschener  Moores  und  des  Dümmersees.  In  Hannover  sind  sie  bis  an 
die  Elbe  beobachtet,  nördlich  nur  zwei  Bohlwege  im  Kreise  Stormarn  in  Holstein  und  einer  bei 
Tellingstedt  im  Dithmarschen;  dann  kennt  man  erst  wieder  Moorbrücken  vom  unteren  Sorgetal 
in  Westpreußen,  abgesehen  von  wohl  in  allen  Sumpfgegenden  und  auch  in  Flußniederungen 
vorkommenden  Knüppelwegen  und  ähnlichen  einfachen  Überbrückungen-).  In  älteren  Moor- 
schichten Dänemarks  und  Schwedens  scheinen  nur  wenige  einfache,  in  einigen  Fällen  sicher  als 
Stege  erkennbare  Moorbrücken  vorzukommen  neben  ebenfalls  in  allen  Zeiten  und  Gegenden 
angelegten  festen   Erd-   und   Steindämmen  in  sumpfigen  Niederungen. 

Über  die  MoorbrücJ^en  aus  älterer  und  ältester  Zeit  sind  Torfschichten  gewuchert,  die 
nach  der  Zeit  ihrer  Erbauung  und  Benufeung  gebildet  sind. 

Moorbrücken  finden  sich  im  älteren  und  jüngeren  Sphagnumtorf  der  Hoch- 
moore und  in  dem  oberen  Hochmoortorf  entsprechenden  Torfschichten  in  Niede- 
rungsmooren und  Sümpfen.  Sie  gehören  also  auf  alle  Fälle  sehr  verschiedenen  Zeiten  an; 
seit  ihrer  ersten  Entdeckung  und  Aufnahme  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  ist  eine  rein 
archäologische  Datierung  noch  für  keinen  Bohlweg  einwandfrei  durchführbar 
gewesen. 

Die  bei  den  bisherigen  Untersuchungen  immer  wieder  herangezogenen  historisch- 
literarischen Anhaltepunkte^)  aus  frühgeschichtlicher  und  geschichtlicher  Zeit  sind  gering 
und  irreführend.  Die  erste  Beschreibung  von  der  Herstellung  von  Übergängen  über  Sumpf- 
gelände findet  sich  wohl  bei  Caesar  (Bell.  gall.  VIII,  14,  4)  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung 
seines  Zuges  gegen  die  Bellovaker;  hier  handelt  es  sich  aber  um  Waldbachsümpfe,  die  mittels 
eines  festen  Dammes  wohl  in  der  Art  der  tatsächlich  bei  Hanau  gefundenen  römischen  Über- 
leitung des  Limes  durch  einen  Sumpf  mittels  eines  bis  zum  festen  Untergrund  reichenden 
Baues  aus  Faschinen,  Bohlen  und  Kies  überbrückt  wurden. 

Der  Bericht  des  Tacitus  (Histor.  IV,  23)  über  die  Belagerung  von  Vetera  Castra 
im  Jahre  70  n.  Chr.  spricht  den  Germanen  Geschicklichkeit  im  „Brückenbau"  ab.  Diese  Be- 
merkung darf  natürlich  nicht,  wie  es  geschehen,  ohne  weiteres  in  Beziehung  zu  unseren  Moor- 
brücken gese^t  werden,  zumal  da  es  sich  hier  um  Belagerungsmaschinen  in  Brückenform  handelt. 

Der  im  Hinblick  auf  unsere  Moorbrücken  besonders  berühmt  gewordene  Tacitusbericht 
über  Caecinas  Rückzug  im  Jahre  15  n.  Chr.  (Ann.  I,  61  u.  63)  enthält  Angaben  über  die 
„pontes  longi",  die  L.  Domitius  Ahenobarbus  etwa  5  v.  Chr.  angelegt  hatte  und  die  Caecina 
ausbesserte  und  benu^te.  Sie  sind  aber  nicht  hinreichend  weder  bezüglich  der  örtlichen  An- 
sehung noch  der  Bauart  beschrieben,  um  mit  unseren  Moorbrücken  unwiderleglich  in  Verbindung 
gebracht  zu  werden.     Wenn  auch,  wie  bereits  erwähnt,   das  Aschener  Moor  als  die  Stelle  jener 

')  Lette  Zusammenfassung  Prejawa  1911.  —  Anlage  Tafeln  II  c  und  Karten  d. 

")  Die  „slawische  Brücke"  in  der  Tollense  (XV.  Jahresbericht  üb.  d.  Mus.  zu  Neubrandenburg)  b.  Wustrow 
und  andere  verdienen  unter  modernen  Gesichtspunkten  untersucht  zu  werden. 
^)  V.  Alten,  Knoke,  Präjawa  a.  a.  O.  auch  Schuchhardt  1900. 
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Brückenanlagen  aus  historischen  und  anderen  Gründen  wohl  in  Frage  kommen  könnte,  so  sind 
doch  aus  jener  Erwähnung  keine  Hinweise  auf  eine  bestimmte  der  dort  vorhandenen  Moor- 
brüd<en  zu  entnehmen  und,  wie  gezeigt  werden  soll,  sind  die  archäologischen  Funde  ebenfalls 
nicht  ausreichend  hierzu.  Einzig  aus  dem  moorgeologischen  Befunde  sind  Vermutungen 
abzuleiten,  die  aber  ebenfalls  noch  nicht  zu  sicheren  Schlüssen  berechtigen. 

Literarische  Nachrichten,  Überbrückungen  von  Sümpfen  betreffend,  liegen  auch  aus 
späteren  Zeiten  vor,  ebenfalls  ohne  eine  Handhabe  zu  bieten  zur  Gleichstellung  der  be- 
schriebenen zu  den  aufgefundenen  Moorbrüd^en. 

Ein  Erlaß  Karls  des  Kahlen  vom  Jahre  864  schreibt  die  dauernde  Pflege  der  „Sumpf- 
übergänge"  vor,  auch  hier  sind   Moorbrüd<en  vermutet  worden. 

Bischoff  Benno  von  Osnabrück  soll  unter  Aufbietung  vieler  Menschenkräfte  bei 
Wittenfeld  einen  Weg  durch  das  Moor  gebaut  haben,  der  auch  im  Winter  gangbar  gewesen  sein 
soll.     Welcher  Art  er  gewesen,  wird  auch  hier  nicht  gesagt. 

Diese  wie  andere  Erwähnungen  von  Wegen  durch  Sumpf  und  Moor  zeigen  keine 
sicheren  Beziehungen  zu  unseren  hölzernen  Moorbrücken. 

Kirchsteige  und  Leichenwege  nennt  das  Volk  des  Moorgebietes  die  in  Mooren  und 
Sümpfen  nicht  selten  vorhandenen  jüngeren  und  jüngsten  Knüppeldämme  wohl  mit  Recht  und 
überträgt  diese  Bezeichnung  nun  natürlich  auf  die  alten  Bohlwege,  die  in  der  Tiefe  der  Moore 
seit  deren  Kultivierung  und  Abtragungen  gefunden  worden  sind. 

Die  gelegentlich  vorkommende  Benennung  „Römer-Brücke"  dürfte  wohl  ein  Erzeugnis 
von  ins  Volk  gedrungenen  gelehrten  Vermutungen  sein,  denn  soviel  ist  sicher,  daß  die  etwa 
aus  römischer  Zeit  stammenden  MoorbrücJ^en  schon  längst  dem  Auge  auch  der  nächst  wohnenden 
Menschen  entzogen  sind! 

Unmittelbar  sicher  zeitbestimmende  Funde  sind  bisher  auf  keinem  Bohl- 
weg gefunden;  die  immer  wieder  herangezogenen  Funde  aus  dem  Moor  neben  oder  in  un- 
mittelbarer Nähe  derselben  dürfen  natürlich  nicht  benu^t  werden,  da  einzelne  Studie,  zumal 
aus  Metall  und  Stein,  aber  auch  Scherben  sowohl  von  selbst  ziemlich  tief  in  das  Moor  einsinken 
können,  wenigstens  durch  Schichten,  die  weich  sind  oder  aus  kurzfaserigen  und  zerse^ten 
Pflanzenresten  bestehen,  oder  von  oben  her  durch  künstliche  Eingriffe  gestört  waren:  das  ist 
aber  überall  zu  vermuten,  wo  solche  Wege  im  Moor  angelegt  sind.  Nur  eine  sichere  Fest- 
stellung der  Fundschichten  und  zwar  nach  genauer  Erwägung  der  Frage,  ob  sich  ein  Fund- 
stück auf  ursprünglicher  Lagerstätte  befindet,  kann  hier  sichere  Beiträge  liefern.  Vor  allem 
muß  stets  untersucht  werden,  ob  etwa  künstliche  Eingrabung  oder  Versenkung  aus  höheren 
Schichten  vorliegt  und  ob  oberhalb  eines  Fundes  etwa  dichte  Torfschichten  liegen,  die  nicht 
„gestört"  sind  oder  die  als  sicher  annehmen  lassen,  daß  durch  sie  hindurch  das  betreffende 
Stück  nicht  von  selbst  einsinken  konnte.  Der  Fund  wäre  dann  mit  Sicherheit  älter  wenigstens 
als  diese  Schicht. 

Bei  den  Bohlwegen  selbst  ist  die  Schichtenuntersuchung  wesentlich  einfacher,  da  es  sich 
um  über  weite  Strecken  zusammenhängend  verfolgbare  Fundstücke  handelt,  die  im  ganzen  als 
in  ein  und  derselben  Schicht  auf  ihrem  ganzen  Verlaufe  angelegt  angesehen  werden  dürfen. 
Als  falsch  hat  sich  die  früher  gelegentlich  vorgebrachte  Annahme  erwiesen,  daß  solche  Bohlwege 
im  ganzen  beträchtlich  im  Moor  untersinken  könnten,  daß  sie  also  nachträglich  in  ältere  Schichten 
hinabgerückt  wären,  infolge  der  Belastung  durch  den  Verkehr.  Zusammenpressungen  der 
liegenden  Schichten  ist  wohl  die  einzige  Feststellung,  die  sicher  der  Belastung  zuzuschreiben  ist. 

Die  Moorüberbrückungen  im  Aschener,  Moor  beginnen  bereits  dicht  über  dem 
Sande.  Am  tiefsten  liegt  der  Bohlweg  Vll  nach  Prejawa's  Zählung.  Es  ist  ein  Knüppeldamm  1 
aus  dicht  nebeneinander  liegenden  gespaltenen  und  ungespaltenen  Eichen-,  Birken-  und  Kiefer- 
stämmen mit  ungespaltenen  Rundhölzern  (meist  3  nebeneinander)  als  Unterlage.  Die  ge- 
spaltenen Stämme  liegen  mit  der  Spaltfläche  stets  nach  unten,  hie  und  da  sind  seitlich  Pfählchen 
zur  Befestigung  durch  Löcher  in  den  Belaghölzern  gesteckt.  Eine  Sandschüttung  oder  Plaggen- 
belag ist  nicht  vorhanden.  Die  Wegbreite  ist  3,50  bis  4,50  m.  Der  Weg  liegt  etwa  70  cm  über 
dem  Sandgrunde  im  schwarzen  Torf  „unter  mehreren  Waldhorizonten".  Etwa  1000  m  vor 
dem  heutigen  Moorrande  hört  dieser  Moorweg  auf;  das  bedeutet,  daß  sich  das  Moor  seit 
der  Anlegung  des  Weges  bis  heute  um  1  km  über  seine  eigenen  damaligen  Grenzen  aus- 
gebreitet hat. 

Der  nur  1,50  m  breite  Knüppelweg  Pr.  XIII  mit  längsliegendem  Rundholzbelag  auf  1  m  2. 
auseinander  liegenden  Rundholzunterlagen  befindet  sich  ebenfalls  dicht  über  dem  Sandgrunde 
im  schwarzen  Moortorf  0,60 — 1  m  über  dem  Sande.  Seitlich  neben  seinen  undurchbohrten 
Belaghölzern  ist  neben  jedem  Querholz  ein  Pfählchen  in  den  Untergrund  getrieben:  alle  schräg 
gegen  die  Wegmitte  und  der  rechte  und  linke  Pfahl  desselben  Unterlageholzes  abwechselnd 
schräg  nach  vorn  und   hinten   in  der  Längsrichtung  des  Weges,   außerdem   der  rechte  und  linke 


')  Die  hier  verwendeten  Angaben  über  das  Asdiener  Moor  stammen  im  wesentlichen  aus  der  Arbeit 
Prejawa's  von  1911;  einige  Ergänzungen  aus  v.  .'\lten  1883.  —  Dazu  eigene  örtliche  Untersuchungen  in  Gemeinschaft 
mit  C.  A.  Weber,  sowie  eigene  Untersuchungen  der  Fundstücke  in  den  Museen.  —  Anlage  II,  b6;  II c,  1  u.  Anlage  II d. 
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Pfahl  nicht  an  derselben  Fläche  des  Querholzes.  So  kommt  eine  Art  Jochkonstruktion  zustande, 
die  ein  Ausweichen  der  Hölzer  erschwert  und  zugleich  ein  Vor-  und  Rückwärtsdrängen  der 
Unterlagen.     Sandschüttung   oder   ähnliche  Zutaten   fehlen.     Der  Weg  liegt  nördlich  vom  Bohl- 

3.  weg  VII.  —  Der  nur  80  cm  breite  Knüppelweg  XII  liegt  70  bis  90  cm  über  dem  Sand  nördlich 
von  VII  auf  einer  Faschinenunterlage.  Er  besteht  nur  aus  längsliegenden  Birken-  und  Kiefer- 
rundhölzern. An  seiner  Südkante  liegen  vierkantige,  grob  mit  der  Axt  gespaltene  Bohlen  als 
eine  Art  Einfassung.     Er  verläuft  fast  senkrecht  zu  XIII. 

4.  Auch  der  3,20  m  breite  Bohlweg  X  liegt  noch  tief  im  schwarzen  Moor  (mindestens  1,85 
unter  der  ursprünglichen  Oberfläche)  und  ist  ebenfalls  als  Knüppeldamm  sehr  wenig  sorgsam 
mit  auf  drei  Rundholzunterlagen  liegendem  Rundholzbelag  aus  Tannen-,  Birken-  und  Kiefernholz 
gebaut;  er  Hegt  nördlich  von  den  vorigen  Wegen.  In  seinem  östlichen  Teil  liegen  die  Belag- 
hölzer längsgerichtet  zur  Wegriditung,  wohl  auf  queren  Unterlagen.  Senkrechte  Seitenpfählchen 
scheinen  zu  fehlen,  ebenso  Sandschüttung  und  Plaggenbelag. 

Die  bisher  genannten  Holzwege  liegen  also  an  versciiiedenen  Stellen  des  Aschener 
Moores  in  ostwestlicher,  nur  einmal  in  abweichender  Richtung  tief  im  älteren  Sphagnum- 
torf;  sie  sind  einfache  Stege  verschiedener  Breite.  Soweit  die  bisherigen  Untersuciiungen  ein 
Urteil  erlauben,  scheint  Eichenholz  bei  ihnen  nicht  verwendet  zu  sein.  Die  Art  ihrer  Zimmer- 
mannsherrichtung zeigt  nur  die  Anwendung  der  Axt.  Die  Entrindung  des  Holzes  scheint  niciit 
überall  vorgenommen  zu  sein.  Moorgeologisch  handelt  es  sich  um  eine  ziemlich  ein- 
heitliche Gruppe  aus  den  älteren  Perioden  der  norddeutschen  Hochmoorbildungszeit. 
Archäologisch  ist  keine  Zeitbestimmung  möglich,  nur  etwa  die,  daß  die  Bronzezeit  infolge  der 
Tiefenlage  im  Moor  auszuschließen  ist.  Wenn  es  sich  bewahrheitet,  daß  kein  Eichenholz 
verwendet  ist,  würden  die  Anlagen  tief  in  die  Anzyluszeit  hinaufzusehen  sein,  etwa  in  die 
Zeit  der  dänischen  Floßansiedelung  von  Maglemosse. 
^-  Beträchtlich  höher,  aber  noch  im   unteren  schwarzen  Torf,  jedoch  dicht  unter  dem  Grenz- 

horizont liegt  der  bestgebaute  Bohlweg  des  Aschener  Moores  und  aller  überhaupt  bekannter 
Moorbrücken,  Pr.  Nr.  III.  Er  ist  zumeist  3,20  bis  3,40  m  breit  und  aus  dreikantig  mit  der  Axt 
aus  Vollstämmen  zumeist  der  Eiche  gehauenen  durchweg  querliegenden  Bohlen  gefügt,  die  von 
West  nach  Ost  schuppenartig  übereinandergreifen  und  auf  meist  recht  komplizierten  Unterbauten 
liegen.  Diese  Unterbauten  aus  längs-  und  querliegenden  Rund-  und  Kanthölzern  sind  strecken- 
weise abwechselnd,  immer  aber  in  höchst  zweckmäßiger  Anpassung  an  den  Untergrund  ausge- 
führt als  Jochkonstruktion,  Stangenpackungen  und  Stegbauten.  Auch  auf  der  Oberseite  des 
Deckbohlenbelages  verlaufen  meist  seitliche  Schwellenhölzer,  bisweilen  auch  eine  Mittelschwelle. 
Diese  Oberschwellen,  sowie  die  Belagbohlen  und  Unterschwellen  sind  sorgsam  durchlocht  für 
senkrechte  Verpfählungen  mittels  einfacher  Stickel  und  zugespi^ter  Pfähle,  die  oben  in  runde 
Pflöcke  endigen.  Diese  Pfähle  stecken  durchlaufend  durch  die  drei  Hauptschichten  des  Baues 
in  deren  senkrechten  Löchern  und  halten  sowohl  das  Ganze  zusammen  als  auch  an  seiner 
Stelle  auf  dem  Moore  fest.  Zu  diesen  gewöhnlichen  Konstruktionen  treten  stred^enweise, 
offenbar  dort,  wo  der  damalige  Untergrund  für  einfachere  Bauart  nicht  genügend  Sicherheit 
bot,  brückenartige  Konstruktionen  hinzu,  bei  denen  kunstvoll  hergerichtete  aber  sichtlich  immer 
nur  mit  der  Axt  bearbeitete  Lochpfähle  vielfach  Verwendung  finden  zur  Sicherung  der  Ober- 
und  Unterschwellen,  die  jeweils  durch  die  Öhre  der  Pfähle  gestedtt  sind,  während  diese  selbst 
durch  seitliche  vieredtige  Löcher  der  Belagbohlen  laufen.  Im  einzelnen  treten  noch  allerhand 
zimmermännisch  kunstvolle  Einzelheiten  in  den  Verzinkungen  von  Bohlen  und  Pfählen  auf.  Die 
brückenartigen  Konstruktionen  sdieinen  an  Stellen  stärkerer  damaliger  Vernässung  oder  Weich- 
heit des  Moores  infolge  von  Wasseransammlungen  oder  Wasserläufen  verwendet  zu  sein. 
1911  konnte  ich  mit  Weber  feststellen,  daß  der  Bohlweg  III  durch  eine  nach  der  Grenzhorizont- 
zeit offenbar  stark  fließende  Rülle  zerstört  worden  war  an  einer  Stelle,  wo  auch  schon  zur  Zeit 
der  Erbauung  des  Bohlweges  eine  solche  gewesen  zu  sein  schien. 
6.7.8.  „Ähnlich"   wie  III   sollen    auch    die   Reste   der  weniger  gut   bekannten    Wege  V    und  IX 

und  der  streckenweise  durch  Feuer  zerstörte  Bohlweg  VIll  gebaut  gewesen  sein,  die  ziemlich 
dicht  beieinander  von  Osten  nach  Westen  im  engsten  Teile  des  Moores  lagen  und  zwar  ins- 
gesamt wohl  tieferen  Moorhorizonten  angehören  als  Bohlweg  III.  —  Demnach  würde  der  Bau 
echter  Bohlwege  sicher  im  obersten  Teil  des  unteren  Torfes  begonnen  haben. 

In  Bohlweg  VllI  ist  der  einzige  einigermaßen  sicher  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
mit  einem  Bohlweg  des  Aschener  Moores  gefundene  Nebenfund  zutage  getreten,  ein  Tongefäß, 
in  dem  „Asche"  und  ein  Pferdezahn  gelegen  haben  sollen  und  das  angeblich  „mit  verkohlten 
Bohlwegstrümmern  umpackt"  gewesen  sein  soll.  Die  Fundumstände  sind  nicht  ganz  klar. 
Eine  Umpaci^ung  mit  Trümmern  des  Weges  würde  voraussehen,  daß  derselbe  vorher  zerstört 
wahrscheinlich  nicht  mehr  benut5t  war.  Der  Fund  könnte  an  sich  also  aus  jüngerer  Zeit 
stammen  und  von  höheren  Horizonten  aus  (es  ist  an  die  Zeit  des  Grenzhorizontes  zu 
denken)  an  seine  Stelle  versenkt  sein.  Das  Gefäß  ist  nicht  mit  Sicherheit  ardiäologisch 
einzuordnen.  Wahrscheinlich  gehört  es  der  frühen  vorchristlichen  Eisenzeit  an,  jedenfalls 
gehört  es  nicht  in  den  typisdien  Formkreis  der  Bronzezeit  oder  der  nachchristlichen  Zeit 
der  Gegend. 
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Keiner  der  bei  und  neben  den  bisher  genannten  Wegen  in  nicht  geringer  z" 
Anzahl  zutage  getretenen  sonstigen  Einzeifunde  hatte  einen  sicheren  Zusammen-  '  ' 
hang  mit  einem  der  bisher  beschriebenen  oder  weiter  oben  im  Moor  liegenden 
Bohlwege;  weder  der  Lanzensciiaft  noch  das  durchlochte  Brett  auch  nicht  ein  archäologisch 
unklarer  Topf  bei  V;  ebensowenig  allerlei  Tongefäßscherben  und  ein  wahrscheinlich  ebenfalls 
früheisenzeitlicher  Topf  neben  IX,  ein  hölzernes  Rad,  ein  Bogenholz,  Scherben  anscheinend 
jüngerer  Zeit  und  endlich  eine  germanische  Silbernadel  der  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr.,  die 
bei  X  gefunden  wurde.  Die  als  Reste  einer  Schleuder  gedeuteten  Holzstockreste,  die  zusammen 
mit  Lederriemen  und  -Beutelresten  sowie  einem  flachen  Stein  im  Unterbau  von  11!  gefunden 
sind,  sind  nicht  zeitbestimmend.  Eine  20  cm  lange  eiserne  Speerspit3e,  die  neben  111  im  Moor 
steckte,  ebensowenig,  wenn  sie  auch  an  sich  als  nachchristlichen  Abschnitten  der  Eisenzeit  an- 
gehörig anzusehen  ist  und  weder  bronzezeitlich  noch  früheisenzeitlich  ist.  Auch  der  Lederschuh 
von  Paradieci^,  der  zwischen  III  und  II  im  älteren  Torf  steckte,  und  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
in  die  Zeit  der  Moorleichen,  vielleicht  auch  etwas  früherer  Zeit  angehört,  sagt  nichts  über  das 
Alter  der  ihm  benachbarten  Wege  aus,  mit  denen  er  in  keinem  sicheren  Zusammenhang  stand. 

Es  folgen  die  Moorbrücken  über  dem  Grenzhorizont. 

Ganz  dicht  über  demselben,  stellenweise  auf  oder  in  ihm  liegt  der  3,20  bis  3,40  m  9. 
breite  Bohlweg  Pr.  II,  der  in  manchen  Einzelheiten  ähnlich,  aber  im  ganzen  wesentlich  einfacher 
als  III  gebaut  ist.  Er  liegt  Bohlweg  III  kreuzend  wie  jener  an  der  engsten  Stelle  des  Moores. 
Auch  er  ist  unter  zweckmäßiger  Verwendung  von  Schwellenbau  und  Anwendung  von  axtgehauenem 
Bohlen-  und  Tannholzpackbau  an  dem  Untergrund  angepaßt;  die  zu  seiner  Befestigung  ver- 
wendeten senkrechten  Stüt5pfähle  sind  durchweg  einfacher  als  die  von  III  und  nirgends  finden 
sich  komplizierte  Lochpfahlkonstruktionen.  Eine  Sandschüttung  trägt  er  wie  III.  Eine  Knickung 
in  seinem  Verlaufe,  wohl  veranlaßt  durch  die  Notwendigkeit  einer  Oberflächensciiwierigkeit  aus- 
zuweichen ,  ist  durch  einfache  Richtungsänderungen  des  Unterbaues  und  der  Belagbohlen  hergestellt. 

Bemerkenswert  im  Hinblick  auf  geologische  Erwägungen  ist  es,  daß  dieser  Bohl- 
weg im  Grenzhorizont  durchweg  „  rotze  rseötes"  Holz  aufwies  und  daß  sein  Verlauf  auf 
starke  Unebenheiten  der  damaligen  Mooroberfläche  deutet. 

Auch  der  Bohlweg  Pr.  I,  2,90  bis  3,10  m  breit,   lag   noch   im   oberen  Torf  ebenfalls   an  10. 
der  engsten  Stelle  des  Aschener  Moores.    Er  schneidet  in  seinem  Verlauf  den  Bohlweg  III  und 
den   nachher  zu    erwähnenden    über    ihm    liegenden  Bohlweg  IV,   was  bereits  darauf  hindeutet, 
daß    er    eine    geraume    Zeit    nach    Bohlweg    III   angelegt  ist.      Die    Mooroberfläche    war    s.    Zt. 
ebenfalls  stark  uneben. 

Die  Bauart  ist  gegenüber  II  noch  mehr  vereinfacht.  Dreikantige  mit  der  Axt  gehauene 
aber  nicht  mehr  so  gut  und  regelmäßig  wie  in  III  und  II  hergestellte  Eichenbohlen  liegen  von 
West  nach  Ost  übereinandergreifend  auf  Längsrundholzlagern  aus  verschiedenem  Holz;  in  jeder 
der  Bohlen  steckt  in  einem  seitlichen  vierkantigen  Loch  ein  meist  nur  kurzer  senkrechter  Stickel- 
pfahl und  zwar  außerhalb  der  längslaufenden  Unterlagen.  Er  liegt  nördlich  dicht  bei  II  und  III. 
Sein  Verlauf  ist  wie  der  der  lefttgenannten  beiden  Bohlwege  nicht  geradlinig.  Diese  Tatsache 
und  der  vereinfachte  Bau  sind  gelegentlich  als  Folge  hastiger  Anlage  erklärt  worden  in  Hinblick 
auf  die  Zuweisung  zu   dem  voreilig  vonstatten  gegangenen   Rückzuge  Caecina's. 

Die  Bohlwege  V,  VIII,  IX,  III,  II  und  I  sind  edite  Bohlenwege,  alle  mit  axtgehauenen  zu 
schuppenförmigen  Belagbohlen  offensichtlich  von  Westen  nach  Osten  gebaut.  Sie  haben  wahr- 5-10. 
scheinlich  alle  Sandschüttungen,  vielleicht  auch  Plaggenbedeckung  getragen.  Ihre  Bauart  weist 
verwandte  Züge  auf;  Bohlweg  III  ist  der  bestgebaute  und  zugleich  zweifellos  auch  am  sorg- 
samsten und  für  längere  Dauer  angelegte.  Bei  ihrer  Herstellung  ist  besonders  viel  Eichenholz 
verwendet,  für  die  Belagbohlen  fast  durchgehend.  Alle  scheinen  sie  auf  zu  ihrer  Zeit  sehr  un- 
eb"enen  Moorflächen  angelegt  zu  sein. 

Sowohl  durch  die  moorgeologische  Horizontierung  als  durch  ihren'Verlauf  und  die 
dabei  auftretenden  Überschneidungen  ist  bewiesen,  daß  sie  nicht  derselben  Zeit  angehören,  sondern 
ziemlich  beträchtlich  weit  auseinander  liegenden  Bauperioden.  Keiner  dieser  echten  Bohlwege 
läuft  mit  einem  anderen  ganz  parallel  oder  hat  an  den  Ufern  so  nahe  bei  einem  andern  gelegene 
Ausgangsstellen,  daß  man  daraus  auf  eine  nur  kurze  Zeit  umfassende  Aufeinanderfolge  der 
Anlage  schließen  könnte:  wiederum  im  Hinblick  auf  den  Caecinazug.  Nur  Bohlweg  I  und  II 
laufen  ziemlich  dicht  nebeneinander  am  östlichen  Ufer  ans  Land  und  diese  beiden  Bohlwege 
sind  die  einzigen,  die,  wenn  auch  nicht  in  engen  Grenzen,  als  annähernd  gleichzeitig  anzusehen  sind, 
zweifellos  aber  nicht  so  weit  gleichzeitig,  daß  es  für  jene  Moorbrücken  der  frühen  römischen  Kaiser- 
zeit zwischen  etwa  5  v.  Chr.  und  15  n.  Chr.  beweisend  wäre.  Vor  allen  Dingen  ist  die  starke 
Zerseftung  des  tieferliegenden  Bohlweges  II  ein  Hinweis  auf  eine  langewährende  Verwitterungs- 
zeit, nach  deren  Ablauf  erst  der  nicht  zerseöte  Bohlweg  1  angelegt  sein  kann. 

Der  Bohlweg  III  und  die  wahrscheinlich  noch  tiefer  als  dieser  liegenden  echten  Bohl- 
wege V,  VIII  und  IX  sind  nun  aber  moorgeologisch  weit  von  111  und  II  abzurücken,  weil  sie 
nod\  völlig  im  älteren  Sphagnumtorf  liegen,  dessen  obere  Grenze  gerade  im  Aschener  Moor 
sehr  deutlich  ausgeprägt  ist  durch  das  Vorhandensein  eines  scharfen  Grenzhorizontes.  Die 
untersten  Schichten  des  jüngeren  Sphagnumtorfes  gehören  nach  ihrer  moorgeologischen  Beschaffen- 
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heit  in  eine  Zeit  schnell  eingetretener  Wiedervernässung  des  Hodimoores,  die  von  kürzeren 
Zeiten  wiedererhöhten  Luftpflanzenwadistumes  gestört  ist.  Auch  von  diesem  Gesichtspunkt  her 
ist  der  bestgebaute  Bohlweg  III  weit  vor  die  Zeit  von  Bohlweg  II  und  I  zu  seßen.  Keinesfalls 
können  diese  drei  Bohlwege  oder  gar  alle  echten  Bohlwege  römisch  sein,  wenn  der  Weberschen 
Ansehung  gefolgt  wird,  die  wohl  unwidersprochen  geblieben  ist. 

Durch  die  aus  den  Untersuchungen  der  Moorl eichen  besonders  aus  der  der  Moor- 
leiche von  Obenaltendorf  zu  folgernden  Schlüsse  auf  die  Altersanseöung  der  Hochmoorhorizonte 
wird  man  zu  der  Annahme  geführt  werden,  daß  in  den  ersten  Jahrhunderten  n.Chr.  der 
jüngere  Sphagnumtorf  im  vollen  Wachstum  begriffen  war.  Auf  alle  Fälle  war  die  Zeit  des 
Grenzhorizontes  vorüber.  Demnadi  wäre  Bohlweg  III  sicher  weit  vor  die  römische 
Zeit  zu  seöen,  Bohlweg  II  und  I,  besonders  II,  sind  dicht  an  den  Grenzhorizontabschluß 
heranzurücken.  — 

Wie  in  der  skandinavisdien  Moorchronologie  bleibt  also  auch  nach  den  Moor- 
leichen- und  den  bisher  mitgeteilten  Bohlweguntersuchungen  die  Frage  offen  nach 
dem  Ende  der  durch  den  Grenzhorizont  belegten  Wärmetrockenzeit  und  dem  Anfang 
der  Bildungszeit  des  jüngeren  Spha  gnumtorfes.  Durch  gut  beobachtete  glückliche  weitere 
Funde  archäologischer  Art,  die  gerade  im  Aschener  Moor  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  wohl 
zu  vermuten  sind,  könnte  für  die  ganze  Moorforsciiung  also  eine  wesentliche  Entscheidung  er- 
bracht werden. 

ll-  Auch  der  folgende  Bohlweg  Pr.  IV  liegt  noch  im  unteren  Drittel  des  jüngeren  Torfes,  aber 

bereits  etwa  0,80  m  über  dem  Grenzhorizont.  Er  ist  2,70  bis  3  m  breit  und  weicht  in  der  Bau- 
art bereits  stark  von  den  echten  Bohlwegen  ab.  Ungespaltene  und  axthalbierte  Rundhölzer  von 
Birke,  Eiche  und  Kiefer  sind  als  Belaghölzer  verwendet  neben  Bohlen,  die  meist  nicht  gut  drei- 
kantig hergerichtet  sind,  und  wo  sie  auf  größeren  Streckten  vorherrschen,  nicht  immer  schuppen- 
förmig  übereinandergreifen.  Längslaufende  Rundholzunterlagen  sind  nur  streckenweise  verwendet, 
ebenso  nur  hie  und  da  senkrechte  Sticitel,  die  in  Löchern  oder  auch  nur  Ausklinkungen  an  den 
Enden  der  Belagbohlen  steci<en.  Stellenweise  ist  eine  Oberschwelle  aus  Rundholz,  durch  seitlich 
neben  ihr  in  die  Belagbohlen  gesteckte  Stickel  an  ihrer  Stelle  gehalten,  zur  Anwendung  gekommen. 
Eine  Sandschüttung  sdieint  zu  fehlen.  Der  Bohlweg  ist  auf  einer  damals  ziemlich  wagerechten 
Mooroberfläche  angelegt,  und  zwar  an  der  engsten  Stelle  des  Moores  und  fast  genau  parallel 
verlaufend  zu  Bohlweg  III,  was  natürlich  auf  keine  Altersbeziehungen  zu  diesem  hindeutet, 
sondern  höchstens  darauf,  daß  der  Straßenzug,  in  dem  beide  lagen ^),  derselbe  war.  Nach  der 
Beschaffenheit  seiner  pflanzlichen  Einschlüsse  und  seiner  sonstigen  Eigenart  ist  nach  Weber  der 
Horizont  des  Bohlweges  IV  derselbe,  von  dem  aus  die  Moorleiciie  von  Obenaltendorf 
eingegraben  worden  ist,  d.  h.  er  entsprädie  etwa  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.,  jedenfalls 
einer  Zeit  nach  den  Römer-Germanen-Kriegen  der  ersten  römischen  Kaiserzeit. 

12.  Mitten  im  jüngeren  Torf  liegt  der  auf  ehemals  ziemlich  ebener  Moorfläche  angelegte  Weg 

Pr.  VI,  der  oberste  der  im  Aschener  Moor  gefundenen.  Er  ist  2,70  bis  3,20  m  breit  und  ver- 
läuft, den  ältesten  Bohlweg  VII  am  Ostufer  kreuzend,  in  stark  abweichender  Südwest- nordöst- 
licher Riditung.  Er  ist  geradlinig  aber  ganz  wesentlich  leichter  gebaut  als  die  echten  Bohlwege 
und  auch  noch  vereinfacht  gegen  Bohlweg  IV.  Auf  zwei  bis  drei  oder  mehr  längsverlaufenden 
aber  nur  streckenweise  vorhandenen  Unterlagen  aus  Rundhölzern  liegen  ungespaltene  und  axt- 
halbierte Rundhölzer  als  Belag;  in  der  Osthälfte  wiegen  stellenweis  grobhergerichtete  niemals 
sich  schuppenförmig  deckende  Bohlen  vor.  Alle  Belaghölzer  tragen  in  den  meist  dreiedtigen 
Löchern  an  ihren  beiden  Enden  senkrechte  Stickel.  Eine  Sandschüttung  war  auch  hier  nicht 
vorhanden.  Dieser  Bau  könnte  fast  wieder  als  Knüppelweg  bezeichnet  werden,  er  ähnelt  dem 
am  tiefsten  liegenden  auf  dem  Grunde  des  älteren  Torfes  sehr  bis  auf  die  zahlreicheren  seit- 
lichen Stid^el. 

zu  Auch    bei    den    Bohlwegen    über    dem    Grenzhorizont    sind     nirgends     zeit- 

^~^^'angebende     und     zugleich     zweifellos     mit     den    Wegen     in    Verbindung     stehende 
Funde  gemacht. 

„Bei  11"  fanden  sich  frühmittelalterliche  etwa  aus  karolingischer  Zeit  stammende  Scherben 
im  Moor  (ohne  Horizontangabe),  ferner  ein  Holzschlegel,  eine  wohl  frühmittelalterliche  eiserne 
und  eine  spätbronzezeitliche  Bronzelanzenspiße,  ferner  eine  bronzezeitliche  Tüllenaxt,  sowie  ein 
künstlich  durchbohrtes  Bernsteinstück  ohne  absichtliciie  Form,  dessen  Bohrtechnik  und  Form- 
losigkeit bei  spätbronzezeitlichen  Anhängern  Nordwestdeutschlands  wiederkehrt;  die  als  phöni- 
zische  Inschrift  gedeuteten  und  sogar  gelesenen  feinen  vertieften  Strichelchen  an  der  einen  Kante 
halte  ich  nach  genauer  Lupenuntersuchung  für  eine  Gruppe  natürlicher  Risse,  die  nicht  einmal 
geradlinig  verlaufen  und  verschieden  tief  in  den  Bernstein  eindringen.  Eine  Anzahl  angeblicher 
Steingeräte,  die  auf  dem  Wege  II  gefunden  sein  sollen,  sind  natürliche  Bildungen,  wohl  aus 
der  Sandschüttung  stammend.  Daneben  aber  sind  einige  künstliche  Späne  und  eine,  wahr- 
scheinlich Brandspuren  zeigende  kleine  dreieckige  Pfeilspitje  aus  Feuerstein  eingeliefert,  eben- 
falls als  „auf"   Bohlweg  II   gefunden.     Der  Verdacht    ist    nicht    auszuschließen,    daß    auch    diese 

1)  Prejawa  1911. 
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Stücke  mit  dem  Sand  auf  den  Bohlweg  geraten  sind,  zumal  da  sie  leichte  Patinierung  und 
Qlättung  zeigen,  wie  die  meisten  steinzeitlichen  Oberflächenfunde  jener  Gegend.  Auf  keinen 
Fall  genügt  dieses  an  sich  bemerkenswerte  Stück  zu  einer  archäologisch  einwandfreien  Zeit- 
anseöung,  auch  wenn  es  nicht  bei  Bohlweg  II  gefunden  wäre,  der  auf-  bzw.  über  dem  Grenz- 
horizont liegt.  Feuerstein  ist  außerdem  weit  über  die  jüngere  Steinzeit  hinaus  zu  verschiedenen 
Zwedten  geschlagen  worden  und  auch  die  Form  der  kleinen  dreieckigen  Pfeilspiften  ist  in  die 
Bronzezeit  hinein  verfolgbar,  in  die  jedoch  der  Bohlweg  11  wohl  sicher  nicht  mehr  gehört. 

Neben  Bohlweg  I,  „an  dessen  Grenze",  aber  in  fraglicher  Tiefe  steckte  eine  wohl  spät- 
bronzezeitliche  Bronzelanzenspifte. 

Bei  Bohlweg  IV  wurde  eine  Holzschaufel  und  ein  Holzschlegel  gefunden.  Bei  VI  sind 
gut  gebrannte  „Schüsselsdierben"  zutage  gekommen  „in  dem  Torf,  der  in  der  Höhe  des  Weges 
lag";  sie  waren  rot  und  schwarz  bemalt  und  trugen  stellenweise  „gleichsam  als  Verzierung 
weiße  Glasuren".  Sie  sind  gelegentlich  nach  der  Beschreibung  für  „Pingsdorfer  Ware"  aus 
der  karolingischen  Zeit  angesprodien,  jedenfalls  sind  sie  mindestens  frühmittelalterlich  und 
sdieinen  tatsächlich  mit  dem  Bollweg  VI  in  näherer  Beziehung  zu  stehen,  wenn  nicht  die  Ver- 
mutung sich  bestätigt,  daß  an  der  Fundstelle  durch  lange  Zeit  betriebene  Brandackerkultur  eine 
Verschleppung  der  Scherben  vom  Lande  her  verursacht  wurde,  denn  der  Bohlweg  VI  liegt  stellen- 
weise dicht  unter  der  heutigen  künstlichen  Oberfläche. 

Auch  aus  denBohlwegbeifunden  über  dem  Grenzhorizont  ist  demnach  nichts 
ganz  sicher  zu  entnehmen  über  die  Zeitstellung  des  jüngeren  Sphagnumtorfes.  Be- 
merkt muß  nochmals  werden,  daß  Bohlweg  IV  in  einem  Moorhorizont,  entsprechend  dem 
Eingrabungshorizont  der  Obenaltendorfer  Moorleiche,  liegt,  also  daß  er  auch  ent- 
spräche etwa  dem  III.  Jahrhundert  n.  Chr.  — 

Über  die  Wachstumsschnelligkeit  in  den  legten  Jahrhunderten  liegen  keine  zu- 
verlässigen Beobachtungen  vor,  die  auf  archäologische  Einschlüsse  Licht  werfen  könnten.  Weber 
konnte  im  Augstumal-Moor  Einzelbeobachtungen  wichtiger  Art  anstellen,  aus  denen  er  berech- 
nete, daß  unter  gegenwärtigen  Klimaverhältnissen  ein  nicht  künstlich  beeinflußtes  Moor  in 
10  Jahren  20  bis  25  cm  Schicht  bildet  und  ein  heute  künstlich  entwässertes  in  1000  Jahren 
etwa  100  cm  tief  verwittern  würde:  was  wohl  auch  für  die  Zeit  des  Grenzhorizontes  und  vielleicht 
schon  vorher  Gültigkeit  hat.  — 

Die  Ergebnisse  und  Hinweise  auf  nacheiszeitliche  Chronologie  und  Klima- 
schwankungen, die  sich  aus  der  Untersuchung  der  Bohlwegfunde  im  Aschener  Moor 
ergeben,  können  dahin  zusammengefaßt  werden,  daß  eine  unbedingt  sichere  Datierung  ein- 
zelner Moorhorizonte  durch  archäologisch  einwandfreie  Funde  nicht  möglich  ist,  wohl  aber  von 
einer  Nachuntersuchung  der  bisherigen  Funde  zu  erwarten  ist,  vor  allem  aber  von  einer  künftig 
durchzuführenden  sorgfältig  alle  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  berücksichtigenden 
weiteren  Untersuchung  dieser  sehr  wichtigen  Stellen.  Wie  ich  durch  einige  Stichproben  habe 
feststellen  können,  ist  durch  moorbotanische  Nachuntersuchung  der  an  manchen  der  vorhandenen 
Fundstücke  noch  heute  anhaftenden  Torfreste  bereits  weitere  Klärung  zu  erhoffen.  Die 
Gleichzeitigkeit  des  Bohlweges  IV  und  der  Moorleiche  von  Obenaltendorf,  die  etwa  in  das 
3.  Jahrhundert  n.  Chr.  gehört,  kann  Ausgang  für  weitere  Ansehungen  werden;  sie  bestätigt 
zunächst  nur  die  moorgeologischen  Ergebnisse  der  Moorleichenforschung. 

Die  zutage  gekommenen  Einzelfunde  mit  archäologischer  Datierbarkeit  erstrecken  sich 
abgesehen  von  den  nicht  sicheren  steinzeitlichen  Kleinigkeiten  bei  Bohlweg  II  im  wesentlichen 
auf  spätbronzezeitliche,  früheisenzeitliche  und  frühmittelalterliche  Stüci^e,  woraus  an  sich  nur  der 
wenig  weiter  führende  Schluß  zu  ziehen  ist,  daß  das  Aschener  Moor  in  diesen  Zeiten  bereits 
Hochmoor  war.  Die  Feststellung  dieses  im  ganzen  negativen  Ergebnisses  der  bisherigen  Bohl- 
weguntersuchungen im  Aschener  Moor  mag  die  in  der  Literatur  oft  wiederkehrenden  falschen 
Angaben  und  Vermutungen  beseitigen! 

Auf  die  zahlreichen  Funde  in  der  Umgebung  des  Aschener  und  anderer  nordwestdeutscher 
Moore  wird  weiter  unten  im  größeren  Zusammenhang  einzugehen  sein,  nachdem  noch  einige 
andere  Moorbrücken  Nordwest-  und  Nordostdeutschlands  besprochen  sein  werden. 

Sowohl  echte  Bohlwege  als  auch  Knüppeldämme  sind  in  ziemlich  erheblicher  Anzahl  auch 
aus  anderen  Hochmooren  und  Niedermooren  Deutschlands  beschrieben^),  nur  wenige  allerdings 
so  genau  untersucht  wie  die  des  Aschener  Moores.  Immerhin  finden  sich  in  der  Literatur  aller- 
hand für  unsere  Zwecke  brauchbare  Angaben,  die,  durch  eigene  Feststellungen  ergänzt,  mir 
bereits  verschiedene   bemerkenswerte  Beiträge  zu  den  hier  behandelten  Fragen  geliefert  haben. 

Seit  etwa  1600  ist  bereits  die  große  Moorbrücke  bekannt,  die  von  Rütenbrok  bei  Meppen,  13. 
Provinz  Hannover,  von  dem  deutschen  Ufer  durch  das  Bo.urtanger  Hochmoor  bei  Ter  Apel 
und  Vahlte  nach  Holland  hinüberführt.  Festgestellt  ist  sicher,  daß  sie  aus  gut  mit  der  Axt 
hergerichteten  Bohlen,  die  von  Westen  nach  Osten  schuppenförmig  übereinandergreifen,  gebaut 
ist  und  mit  Hilfe  einfacher  oder  mehrfach  geschichteter  längslaufender  Unterlager  und  senkrechter 
Zapfenpfähle,  die  in  seitlichen  Löchern  der  Belagbohlen  stecken.    Es  werden  kunstvolle  Falzungen 

1)  Besonders  v.  Alten   1889.     Dort  ältere  Literatur. 
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an   den   Bohlen,  Sandsdiüttung    und    wahrsdieinlich   Lodipfähle    und  JoAkonstruktion    erwähnt. 
Aus    allgemeinen    Bemerkungen    ist    zu    entnehmen,    daß    dieser  Bohlweg    sicher   im    sdiwarzen 
unteren  Sphagnumtorf  etwa  in  dessen  Mitte  liegt  und  eine  Breite  von  3  m  und  mehr  aufweist. 
14.  Bei   der   Hochmoorkolonie  Neu-England    bei   Samter    in  Oldenburg    liegt    ein  2,5  bis 

3  m  breiter  sehr  gut  gebauter  Bohlweg  aus  schuppenförmig  von  Westen  nach  Osten  überein- 
andergreifenden,  dreikantigen  Bohlen  auf  Längsbalken  mit  seitlichen  Durchlochungen  und  Ver- 
pfählungen,  stellenweise  auch  mit  oberen  Längsschwellen  versehen  und  mit  Sand  und  Plaggen 
belegt.  Zu  seinem  Bau  sind  Erle,  Weide  und  Birke,  angeblich  aber  keine  Eiche  verwendet. 
Er  liegt  etwa  1,5  bis  2  m  unter  der  ursprünglichen  Mooroberfläche  im  unteren  Torf. 
15a.  Bei    meiner   Untersuchung    der    Moorwege    im    Lengener   Moor    beim    heutigen 

Meinersfehen  zusammen  mit  Weber  im  Jahre  1911  fand  ich  Reste  dieses  Weges  nicht  wieder, 
wohl  aber  einen  Knüppeldamm  im  jüngeren  Sphagnumtorf,  den  wir  an  zwei  Stellen  aufdeckten. 

Auf  dem  Sandgrunde  lag  Hodimoor  von  2,15  m  Gesamtmächtigkeit.  Über  Waldtorf 
(2,15  bis  1,85  m)  folgte  älterer  Sphagnetumtorf  (1,85  bis  0,70  m),  dann  der  Grenzhorizont  mit 
viel  Wollgras,  darüber  noch  70  cm  jüngerer  Sphagnetumtorf.  Etwa  12  bis  15  cm  über  dem 
Grenzhorizont  lagen  die  Reste  eines  durchschnittlich  2,50  m  breiten  Moorweges.  Sie  waren 
zunächst  von  Vaginetumtorf  überwuchert. 

Der  Weg  war  aus  2  bis  3  Schichten  unregelmäßiger  Rundhölzer  und  ganz  grober  Bohlen 
erbaut,  die  aus  etwa  schenkeldici^en  Stämmen  gehauen  waren  und  einfach  nebeneinander  lagen; 
Birke  war  vielfach  erkennbar,  Längsbalken  nicht  vorhanden.  Zwischen  den  Rundholzlagen  waren 
Reiser  (Faschinen)  gepackt.  Das  ganze  war  lüci^enhaft  und  zerstört.  An  einer  Stelle  war  er- 
kennbar, daß  die  Faschinenpackungen  offenbar  veranlaßt  waren  durch  starke  Vernässung  der 
damaligen  Mooroberfläche,  worauf  reichliches  Vorhandensein  von  Scheuchzeriatorf  hinweist; 
vielleicht  hatte  hier  auch  ein  Kolk  oder  eine  Rülle  gelegen.  Dieser  Knüppeldamm  von  Westen 
nach  Osten  führend,  stammt  also  aus  einer  nach  dem  Abschluß  des  Grenzhorizontes  liegenden 
Zeit  des  unter  starker  Wiedervernässung  des  Moores  einsehenden  Hochmoorwachstums. 

Nach  Aussage  der  Einwohner  soll  weiter  östlich  ein  echter  Bohlweg  gefunden  worden 
sein,  vielleicht  der  oben  erwähnte. 

Wir  fanden  östlich  auf  der  Höhe  des  Moores  keine  Spuren. 
15  b.  Am   Westrande    des    Lengener  Moores    untersuchten   wir  einen  neuen   annähernd  senk- 

recht zu  dem  anderen  verlaufenden  Knüppelweg.  Er  bot  im  ganzen  dasselbe  Bild  wie  jener. 
Über  dem  Sande  folgte  etwa  0,60  m  älterer  Sphagnumtorf  mit  einem  ausgesprochenen  Birken- 
horizont aus  Wurzeln,  Stämmen  und  Reisern  in  seiner  Mitte.  Von  da  ab  waren  die  oberen 
Schichten  des  älteren  Torfes  stark  zerse^t.  Dicht  über  dem  Grenzhorizont  lag  ein  einfacher 
nordsüdlich  verlaufender  Knüppelweg  aus  einer  Lage  querer  Stämmchen,  meist  von  Birke. 
Unmittelbar  neben  und  besonders  wiederum  auf  dem  Wege  fanden  sich  dichte  Filze  von 
Scheuchzeriatorf,  etwas  höher  stellenweise  viel  Wollgras  und  Reste  von  Buken  aus  der  mit  dem 
Weg  gleichzeitigen  Wiedervernässungszeit  des  Hochmoores.  Über  dem  Knüppelweg  folgte  noch 
0,70  m  jüngerer  Sphagnumtorf,  in  dessen  oberem  Teil  wiederum  große  Linsen  von  Cuspidatum- 
torf  als  Bultreste  vorkommen.  Dieser  Weg  ist  also  etwas  älter  als  der  vorher  beschriebene, 
gehört  aber  ebenfalls  dem  Beginn  der  Bildungszeit  des  jüngeren  Sphagnumtorfes  an. 

Von  Begleitfunden  der  Wege  im  Lengener  Moor  habe  ich  nichts  erfahren.     Nach  älteren 
Berichten   soll   ein  Arbeiter   „an  dem  nördlidhen  Wege   im  Lengener  Moor"    ein  kurzes  Bronze- 
schwert gefunden  haben;  —  eine  Angabe  ohne  Wert, 
^g  Im    großen    Moor    zwischen    Damme    und    Hunteburg,    in    dem    an    das   Aschener 

Moor  südlich  anschließenden  über  den  Dümmersee  westlich  hinauslaufenden  Hochmoor  sind 
Reste  einer  über  3  km  langen  von  Nordwesten  nach  Südosten  laufenden  Moorbrücke  vorhanden, 
die  bogenförmig  um  dort  noch  heute  vorhandene  „Meere"  („Düwelspütte")  herumgeht.  Sie  ist 
3  bis  3,50  m  breit  aus  seitlich  durchlochten  Eichenbohlen  gebaut,  d\e  von  senkrechten  Birken-, 
Tannen-  und  Erlenpflöcken  gehalten  werden  und  auf  2  bis  5  Längsschwellen  liegen,  oft  auch 
auf  ganzen  Längsbohlenlagern  oder  Faschinen.  Sie  soll  keine  Plaggen-  oder  Kiesbedeckung 
gehabt   haben.      Über  ihre  Horizontierung  im  Moor  ist  nichts  sicheres  bekannt.  — 

Einfacher  gebaute  Moorwege  und  Knüppeldämme  werden  öfter  erwähnt. 
^7  So   sind    nördlich   und   südlich  der  Sandhöhe,  auf  der  Conneforde   südlich   von   Varel 

in  Oldenburg  liegt,  zwei  nordsüdlich  verlaufende  Moorwege  gefunden,  die  wohl  zusammen  ein 
Ganzes  bilden.  Sie  sind  2,5  bis  3  m  breit  und  aus  einmal  gespaltenen  meist  einfach  neben- 
einander auf  der  Spaltfläche  liegenden  jungen  Eichenstämmchen  auf  drei  Längsschwellen  gebaut. 
Senkrechte  Pfähle  mit  Öhren  zum  Halten  der  Schwellen  sind  beobachtet.  Zwischen  den  Belag- 
hölzern stecken  seitlich  Eichenholzpfählchen,  eine  Kiesschüttung  soll  unter  dem  Bohlwege  ge- 
legen haben,  der  streckenweis  in  mehreren  Lagen  aufgebaut  war;  über  die  Tiefenlage  ist  nichts 
Sicheres  bekannt. 
18.  In  der  Tinner  Dose,  einem  Hochmoor  nordöstlich  von  Meppen,  liegt  ein  2,75  m  breiter 

Weg  aus  sich  schuppig  deckenden  glattgehauenen  Eichenbohlen  auf  2  oder  mehreren  dicken 
Längsunterlagebohlen,  jedoch  angeblich  ohne  jede  Seitenbefestigung  und  Durchlochung  „ent- 
gegen allen  anderen  Moorbrücken". 
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Im  Hahnenmoor  bei  Bippen  östlidi  von  Meppen  ist  ein  Knüppelweg  mit  iängsliegenden  19. 
Belaghölzern  gefunden.  —  Alle  diese  und  einige  andere  Wege,  über  die  aus  den  bisherigen  Be- 
richten nur  ungenaue  Bilder  gewonnen  werden  können,  sind  seither  noch  nicht  wieder  gründlich 
nachuntersucht.  Ebensowenig  auch  die  vielfachen  Einzelfunde  aus  dem  nordwestdeutschen 
Moorgebiet,  die  gelegentlich  erwähnt  werden,  oft  als  allerdings  völlig  unzureichende  und  abzu- 
lehnende archäologische  Belege  für  die  Annahme,  daß  alle  echten  Bohlwege  von  Römern  gebaut 
seien.     Zweifellos  römische  Funde  sind  überhaupt  nicht  unter  ihnen! 

Die  Moorbrüd^en  bei  Tellingstedt-Dietmarschen')  wären,  wie  viele  andere  wert  nach-  20. 
untersucht  zu   werden,   sie   sollen   wie   die  westdeutschen   gebaut  sein;   moorgeologisch   sind  sie 
unbestimmten  Alters.     Wichtig   ist  ein   Bronzearmband,   das   in   einer  derselben   gefunden   sein 
soll  und  auf  etwa  das  111.  Jahrhundert  n.  Chr.  angeseftt  werden  könnte. 

Nach  modernen  Gesichtspunkten  untersucht  und  gut  beschrieben  ist-)  noch  ein  Bohlweg 
aus   dem    Niedermoor  (Grünlandmoor)   bei   Mellinghausen,    Kreis  Sulingen  (Prejawa  XV),  21. 
von  nur  2,70  bis  2,90  m  Breite.     Er  ist  aus  sehr  breiten  eichenen  Belagbohlen  gebaut,  die  quer 
auf  vierkantigen  durchlochten  Unterlagern  ruhen,  denen  senkrechte  in  den  Bohlenlöchern  si^ende 
Zapfenpfähle   als  Träger  dienen.     Auch   seitlich    in    den  Bohlen   saßen   senkrechte   lange  Pfähle. 

In  der  Bauart  ähnelt  dieser  Weg  den  echten  Bohlwegen  und  deshalb  ist  er  auch  neben 
sie  gestellt.  Eine  schlagende  Verwandtschaft  besi^t  er  zu  keinen  der  im  Aschener  Moor  ge- 
fundenen; am  ehesten  könnte  man  in  ihm  eine  Vereinfachung  der  Bauart  von  Bohlweg  III 
vermuten. 

Geologisch  steht  das  Niedermoor  des  Lausebaches  als  jüngeres  Moor  im  Sinne 
StoUer's  wahrscheinlich  neben  dem  jüngeren  Sphagnetumtorf.  In  seiner  Mitte  lag  der  Bohlweg, 
der  gegen  die  Stelle  des  heutigen  Lausebaches  tiefer  liegt  als  an  den  Rändern  und  an  seinem 
östlichen  Ende  eine  Fortsefeung  in  ein  Steinpflaster  findet. 

Auch    die    beiden    ebenfalls   von    Prejawa^)   beschriebenen    Bohlwege   des   Wittmoores  22. 
im  Kreise  Stormarn    in    Schleswig- Holstein    sind    moorgeologisch    ziemlich    sicher    zeitlich    den 
Moorbrücken  des  jüngeren  Hochmoortorfes  von  Aschen  einzureihen. 

Das  Wittmoor  ist  ein  jüngeres  „Flachmoor",  dessen  tiefste  Schicht  ein  geringmächtiger 
„älterer  Moostorf"  ist,  der  den  jüngsten  Teil  des  Hochmoorgrenzhorizontes  wohl  gleichzusehen 
ist.  Auf  dieser  Schicht  liegt  der  untere  der  beiden  Bohlwege  (II)  jedoch  bereits  im  reinen  a. 
jüngeren  Sphagnumtorf.  Das  ganze  Moor  wird  wahrscheinlich  von  einem  Birken-  und  Kiefer- 
waldrest unterlagert,  der  zeitlich  vielleicht  dem  Grenzhorizont  oder  dessen  Ende  entspricht. 
Der  Sphagnumtorf  ist  zeitlich  gleich  dem  der  Hochmoore,  in  einer  starken  Wiedervernässungszeit 
gebildet,  nach  einer  Versumpfungszeit  des  Birkenkieferwaldes.  Dieser  Bohlweg  II  ist  1,50  bis 
1,70  m  breit  und  besteht  aus  nebeneinander  gelegten  mit  der  Axt  gespaltenen  rohen  eichenen 
vierkantigen  Bohlen,  die  auf  4  Längsschwellen  ruhen,  und  über  den  2  seitlichen  unteren 
Schwellen  liegt  auf  dem  Bohlenbelag  je  eine  obere  Längsschwelle  ohne  besondere  Verpfählung. 
In  Abständen  von  2  m  sind  Pfählchen  aus  Eichen-,  Birken-  und  Eschenholz  zwischen  die  Bohlen 
abwechselnd  rechts  und  links  von  den  seitlichen  Unterlagern  hindurchgetrieben  und  zwar  schräg 
abwechselnd  nach  der  Wegmitte  und  nach  außen  hin.  So  entsteht  eine  Art  Jochanlage  ähnlich 
wie  bei  Bohlweg  XIII  im  Aschener  Moor.  —  Bedeutend  höher  im  Sphagnetumtorf  liegt  der  Bohl-  b. 
weg  I,  der  1,80  m  breit,  also  etwas  breiter  ist  als  II,  und  dem  die  oberen  Längsschwellen  fehlen, 
während  er  sonst  ganz  wie  jener  gebaut  ist.  Er  ist  also  eine  jüngere  vereinfachte  Form  des- 
selben Typus. 

Begleitende  Funde  fehlen  im  Wittmoor  völlig.  Im  ganzen  entsprechen  die  beiden  Wege 
dem  Bohlweg  IV  des  Aschener  Moores,  den  sie  nach  geologischen  Erwägungen  gleichaltrig  sein 
könnten,  einigermaßen. 

Endlich  sind  von  Conwenfe^)  vorzüglich  untersucht  zwei  Moorbrüci^en  im  Niederungs-  23. 
moore  des  Sorgetales  südlich  von  Elbing  in  Westpreußen.  Hier  fand  sich  im  südlichen 
Teil  bei  Heiligenwalde  2,8  unter  dem  Spiegel  der  heutigen  Sorge  liegend  ein  4  bis  4,6  m 
breiter  Weg  (I)  aus  undurchlochten,  groben  vierkantigen  axtgehauenen  Eichenholzbohlen  auf  a. 
einfachen  Längsschwellen.  Mittels  senkrechter  Pfählchen  ist  das  ganze  hie  und  da  auf  dem 
Mooruntergrunde  befestigt  ohne  sorgsame  Durchlochungen  u.  dgl.  Die  damalige  Mooroberfläche 
hat  nach  Ausweis  der  Pflanzenreste  eine  Trockenflanzended^e  getragen.  Der  Weg  ist  also  wohl 
angelegt  als  Überbrückung  der  durch  Überschwemmung  gefährdeten  Sorgeniederung. 

Über  die  Weganlage  ist  das  Moor  schon  z.  Zt.  der  Benuftung  des  Weges  hinübergewuchert. 
Mittels  Neuauflegen  von  Kiefernholz  wurde  deshalb  der  Wegbau  erhöht  und  zwar  bis  zu  fünf 
Malen.     Die  oberste  Belagschicht  war  nur  mehr  2,50  bis  3  m  breit. 

Nördlich  bei  Christburg  liegt  ein  zweiter  Moorweg  (II)  von  2,5  bis  3  m  Breite,  hergestellt  b. 
aus  halbierten  Rundhölzern  und  groben  axtgehauenen  vierkantigen  Bohlen  verschiedener  Baum- 
arten, die   auf  einfachen  Längsschwellen   ruhen.     Durch   seitliche  Löcher  der  Belaghölzer  gehen 

1)  Handelmann  1883. 
~)  Prejawa  1911. 


3)  Prejawa  1911. 
*)  Conwenö  1897. 
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senkrechte  Pfähldien.  Dieser  Weg  ist  also  einfacher  und  schmaler  gebaut  als  1.  Auch  hier 
sind  Neubeläge  vorhanden.  An  einer  Stelle  übersdireitet  der  Weg  II  als  Steg  die  Sorge  in  der 
Höhe  des  heutigen  Flußspiegels.  ..Im  ganzen  liegt  er  unter  1,10  bis  1,20  m  Torf  und  30  bis 
40  cm  Sand,  der  m.  E.  von  einer  Übersdiwemmung  herstammt. 

Bemerkenswert  ist,  daß  nach  Ausweis  des  Zustandes  der  Jahresringe  der  benugten 
Hölzer  der  Bohlwegbau  im  Sorgetal  stets  im  Sommer  vorgenommen  ist:  im  Winter  sind  ja 
alle  Moore  gut  zugänglich!  Das  Moor  des  Sorgetales  ist  ein  Niederungsmoor,  dessen  Alter 
moorgeologisch  schwer  zu  beurteilen  ist.  Weber  würde  „die  beiden  dortigen  Bohlwege  eher  auf 
600  n.  als  v.  Chr."  ansehen  in  Rücksicht  auf  das  meist  schnelle  Wachstum  lebender  Niederungs- 
moore. Nun  sind  aber  auf  beiden  Bohlwegen  von  Conwenft  Tongefäßscherben  gefunden, 
die  er  nach  Vergleich  mit  der  vorgeschichtlichen  Topfware  Westpreußens  für  Reste  von  Wirtschafts- 
gefäßen hält.  Mit  der  technisch  vollkommeneren  Töpferware  der  Zeit  der  Römer  sollen  sie 
nichts  gemein  haben,  dagegen  Ähnlichkeit  mit  Gefäßen  der  vorchristlichen  Eisenzeit  aus  den 
Steinkisten  und  Urnengräbern  „der  jüngeren  Hallstatt  und  La  Tenezeit".  Er  seöt  daher  die 
beiden  Bohlwege  ins  2.  oder  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  weist  sie  den  Goten  zu.  Wenn  diese 
archäologische  Einordnung  gesichert  wäre  und  ebenso  die  Gleichstellung  der  Torfmoorschichten  mit 
dem  oberen  Sphagnumtorf  unserer  nordwestdeutschen  Hochmoore  —  was  nach  Weber  keines- 
wegs sicher  der  Fall  ist  —  würde  ein  Beweis  und  zwar  der  erste  dafür  vorliegen,  daß  die  jüngere 
Sphagnumbildungszeit  bereits  in  den  leöten  Jahrhunderten  v.  Chr.  begonnen  hat. 

Unbestreitbar  sicher  scheint  mir  aber  die  archäologische  Einordnung  infolge  des  Mangels 
klarer  Verzierungs-  und  Formeinzelheiten  der  Topfreste  nicht  zu  sein.  Genaue  Vergleiche  mit 
den  Gebrauchsgefäßen  jüngerer  Zeiten  als  der  frühen  Eisenzeit  könnten  nach  meiner  Erfahrung 
auch  für  Westpreußen  zu  denselben  Schlüssen  führen,  wie  sie  in  Mittel-  und  Westdeutschland 
und  gerade  auch  bei  Funden  im  Moorgebiet  nicht  selten  gezogen  werden  konnten,  daß  nämlich 
die  groben  Gebrauchsgefäßarten  in  auffallender  Gleichmäßigkeit  durch  lange  Zeiten  hindurch  und 
mehrfach  auch  wiederkehrend  große  technische  Ähnlichkeiten  mit  älteren  Erzeugnissen  aufweisen. 

Die  Form  der  Bohlwege  selbst  zeigt,  wenn  der  Vergleich  über  so  weite  Streci^en  über- 
haupt berechtigt  ist,  zweifellos  zu  den  Bohlwegen  des  Wittmoores  und  somit  wieder  zu  den 
oberen  Wegen  des  Aschener  Moores  Beziehungen,  womit  Webers  Altersanse^ungen  stimmen 
würden.  Auf  jeden  Fall  sind  auch  die  westpreußischen  Moorwege  keine  so  gut  gebauten  wie 
die  mittlere  Gruppe  des  Aschener  Moores,  deren  bester  Vertreter  Bohlweg  III  ist. 

Conwenft  schreibt  die  Brücken  den  Goten  zu.  Nach  Kossinna's  und  Blume's  neuesten 
Forschungen,  die  allgemein  bestätigt  werden,  sind  gotische  Überwanderungen  aus  Schweden  erst 
seit  etwa  Chr.  Geburt  in  größerem  Maßstabe  in  die  Weichselgegend  gelangt,  wo  sie  archäologisch 
einwandfrei  feststellbar  sind.  Schon  vorher  saßen  hier  nordische  Stämme  (Burgundier  nach 
Kossinna)  seit  etwa  150  bis  100  v.  Chr.,  archäologisch  nachweisbar  an  einer  scharf  umschriebenen 
Fundgruppe  mit  nordischer  Färbung,  deren  Ostgrenze  gerade  etwa  an  der  Sorge  lag.  Die 
Grenze  der  germanischen  Bevölkerung  des  Nordostens  wurde  in  den  ersten  Jahrhunderten 
n.  Chr.  weiter  nach  Osten  vorgeschoben  als  Einleitung  der  dann  in  frühgeschichtlicher  Zeit 
einsehenden  historischen  Auswanderungen  gegen  das  schwarze  Meer.  Die  Sorge 
und  ihre  Niederung  zu  überbrücken  konnte  also  hierbei  nüölich  sein  oder  auch  not- 
wendig, wozu  die  wiederholten  Ausbesserungen  und  Aufhöhungen  der  Brückten  gut 
passen  würden.   — 

d2)  Mit  diesen  Hinweisen  auf  frühgeschichtliche,  historisch  und  archäologisch 
belegbare  Vorgänge,  die  möglicherweise  zu  den  gefundenen  Moorbrücken  in  Be- 
ziehung stehen,  kommen  wir  zu  einem  bisher  nur  gelegentlich  angedeuteten 
Gesichtspunkt  der  Betrachtung  der  Bohlwege  überhaupt,  nämlich  den  siedelungs- 
archäo  logischen. 

Bisher  sind  die  Bohlwege  fast  ausschließlich  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Zuteilung 
aller  oder  wenigstens  einiger  von  ihnen  an  die  römische  Kriegskunst  in  archäologische  oder 
historische  Untersuchungen  einbegriffen.  Wie  bereits  mehrfach  betont  wurde,  ist  durch  Funde  die 
römische  Entstehung  für  keinen  Bohlweg  erwiesen,  durch  moorgeologische  Überlegungen  für  den 
besten  Typ  derselben  ausgeschlossen.  Für  die  oberhalb  des  Grenzhorizontes  im  Aschener  Moor 
liege'nden  Bohlwege  ist  die  Altersanse^ung  in  die  frühnachchristliche  Zeit  nicht  ausschließbar, 
wie  wir  sahen,  und  wie  sie  auch  historischen  Erörterungen  wohl  zu  entsprechen  scheint. 

Für  die  vor-  und  frühgeschichtliche  Zeit  gerade  auch  Norddeutschlands  sind  die  modernen 
siedelungs- archäologischen  Forschungen  heute  soweit  gefördert  und  in  ihren  Hauptergebnissen 
allgemein  anerkannt,  daß  sie  nicht  mehr  übergangen  werden  dürfen;  bei  den  westpreußischen 
Moorbrücken  wurde  bereits  eine  solche  Beziehung  erwähnt,  aber  auch  für  die  nordwestdeutschen 
Moorbrückengebiete  sind  sie  vorhanden.  In  allen  Zeiten  der  Vor-  und  Frühgeschichte 
spielen  sich  in  Nordwestdeutschland  und  gerade  auch  an  der  natürlichen  Grenze,  die  durch 
die  Moore  und  Flußniederungen  gebildet  wird,  fortwährend  Grenzverschiebungen  und 
andere  Veränderungen  der  hier  klar  aus  den  Funden  feststellbaren  Kulturbezirke 
ab.  In  vielen  Fällen  sind  auch  anknüpfend  an  frühgeschichtliche  Überlieferung  Wanderungen  und 
Grenzverschiebungen  dort  wohnender  Stämme  vermutbar  und  nachweisbar.     Für  die  geschichts- 
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lose  Vorzeit  sind  auf  rein  siedelungsarchäologischem  Wege  die  Vorläufer  dieser  frühhistorischen 
Völkerbewegungen  feststellbar  geworden.  Unter  diesen  spielt  die  größte  Rolle  das  Verhalten  der 
skandinavisdi- norddeutschen  Kulturgruppe,  die  heute  ganz  allgemein  den  Germanen  seit  der 
Bronzezeit  zugeteilt  wird  und  ihren  unmittelbaren  Vorfahren  in  der  Steinzeit. 

Ein  Blick  auf  Kossinna's  Karte  der  Verbreitung  dieser  nordeuropäisdien  (germanischen) 
und  der  Nachbarkulturen  i)  zeigt  gerade  in  der  Gegend  des  nordwestdeutschen  Moorbrückengebiets 
wiederholte  auffallende  Grenzwandlungen  während  der  Bronzezeit.  Eine  Ausbreitung  gegen 
die  Ems  in  der  2.  Periode  des  Anfanges  des  3.  Jahrtausends  v.  Chr.,  eine  Einengung  bzw. 
Zurücl^weichen  gegen  Osten  in  der  folgenden  Periode  und  dann  ein  ausgiebiges  auch  über  die 
deutsch -holländisdien  Moore  hinüber  laufendes  Vorrücken  der  nordwestdeutsdien  Kulturgruppe. 
Dann  weiter  ist  für  die  legten  Jahrhunderte  v.  Chr.  ein  dem  Vorrücken  der  frühgeschicht- 
lichen germanischen  Stämme  gegen  den  Nieder-  und  Mittelrhein  gleichgese^tes  Vorrüci^en  der 
nordwestdeutschen  Eisenzeitkultur  gerade  wiederum  in  diesen  Gegenden  feststellbar-).  Neueste 
siedelungsardiäologische  schwedische  Arbeiten^)  beweisen,  daß  auf  der  Höhe  und  gegen  das 
Ende  der  jüngeren  Steinzeit  von  Skandinavien -Nordwestdeutschland  her  Kulturerscheinungen 
in  einem  geschlossenen  Zuge  nach  Nord- Ost- Holland  vorgeschoben  werden,  wo  sie  westlich  des 
Bourtanger  Moores  auftreten  und  zwar  genau  an  der  Stelle,  wo  die  große  Moorbrüdte  von 
Ter  Apel-Vahlte  im  unteren  Sphagnumtorfe  liegt. 

In  der  Zeit  der  Römer  sind  derartig  ausgesprochene  Wanderungen  und  Grenzverschiebungen 
nicht  archäologisch  nachgewiesen,  aber  zweifellos  anzunehmen,  innerhalb  des  Kreises  der  großen 
westgermanischen  Völkerwanderungsbewegungen. 

Desgleichen  werden  die  historischen  Verschiebungen  und  Ereignisse  des  Mittelalters 
auch  wiederholt  in  Moorüberbrückungen  Spuren  hinterlassen  haben.  — 

Es  ist  wiederholt  mit  großer  Wichtigkeit  die  Tatsache  behandelt,  daß  bei  Bohlwegen 
mit  übereinandergreifenden  Bohlen  immer  die  jeweils  obere  Bohle  nach  Osten  liegt,  die 
Wege  also  von  Westen  nach  Osten  gebaut  sein  müssen;  hieraus  ist  kurzerhand  geschlossen,  die 
Erbauer  seien  von  Westen  gekommen.  Daß  gerade  diese  Art  von  Bohlwegen  die  kunstvollste 
Herstellungsart  zeigt,  ist  besonders  eifrig  im  Sinne  des  Glaubens  an  ihre  römische  Herkunft 
verwendet  worden,  bis  durch  die  moderne  MoorforscJiung  aus  zeitlichen  Gründen  diese  Annahme 
erschüttert  wurde. 

Die  siedelungsarchäologische  Tatsache,  daß  umfangreichere  Auswanderungen  Rückströme 
von  Kulturbeziehungen  in  Folge  haben  und  weiter  die  Überlegung,  daß  für  die  Auswandernden 
wohl  kaum  schwierige  Wegebauten  angelegt  werden  brauchten,  wohl  aber  zur  Aufrechterhaltung 
der  Beziehungen  abgewanderter  Gruppen  zur  alten  Heimat,  gibt  eine  gute  Erklärung  der 
Baurichtungen  der  Bohlwege  an  die  Hand.  Die  westöstliche  Ricfitung  ist  ja  für  die  Bohlwege 
aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  festgestellt.  Die  Römer  würden  im  besten  Falle  nur  für  einige 
in  Betracht  kommen. 

Bisher  sind  Moorbrüdten  und  ihnen  tatsächlich  ähnliche  Holzwegkonstruk- 
tionen und  Stegbauten  aber  nur  auf  norddeutschem  Gebiet  nachgewiesen.  Schon  in 
Dänemark,  sicher  aber  in  Scfiweden,  wo  die  Moore  zumeist  wenig  ausgedehnt  sind,  und  leichter 
durch  Umgehung  als  durch  Überbrückung  zu  überwinden  waren,  sind  bisher  nur  einfache  Holz- 
stegkonstruktionen bekannt  geworden. 

Diese  Begrenzung  geographischer  Art  kann  heute  nicht  mehr,  wie  es  früher  geschah,  für 
die  römische  Hypothese  verwendet  werden,  weil  ihr  keine  zeitliche  Begrenzung  entspricht. 

Nach  allem  hier  Gesagten  liegt  es  vielmehr  näher,  den  Bau  von  mehr  oder 
weniger  kunstvollen  Moorüberbrüci^ungen  aus  Holz  einer  Bevölkerung  von  Gegenden 
mit  uralter  Moorbildung  zuzuschreiben. 

Durch  unsere  Untersuchungen  ist  mit  Sicherheit  eine  allgemeine  von  dem 
ältesten  Hochmoorschichten  beginnende  Entwicitlung  des  Moorwegbaues  bis  zu  der 
Höhe  am  Ende  der  älteren  Sphagnumzeit  nachgewiesen  und  für  einige  Zeit  nach 
dem  Grenzhorizont  wieder  eine  Vereinfachung  bis  zu  den  mittelalterlichen  und  gegen- 
wärtigen Knüppeldämmen.  Auch  diese  Entwicklung  weist  bei  dem  Fehlen  von  Moorbrücken  in 
anderen  Gegenden  überhaupt  und  von  einer  ähnlichen  Entwicklung  in  mehr  oder  weniger  be- 
nachbarten Moorbrückengegenden  darauf  hin,  daß  es  sich  um  eine  einheimische  Kultur- 
eigentümlichkeit germanischer  Stämme  und  deren  Vorfahren  handelt.  — 

Die  Moorbrüci^en  werden  auch  noch  mit  manchen  anderen  Einzelgebieten  der  vor-  und 
frühgeschichtlichen  Archäologie  mit  Erfolg  in  Verbindung  zu  bringen  sein,  so  z.  B.  mit  der  heute 
noch  kaum  in  Angriff  genommenen  Straßenforschung,  der  Erforschung  der  Befestigungsanlagen 
und  der  Handelsarchäologie,  wobei  Wegebauten  eine  wichtige  Rolle  spielen. 

')  Deutsche  Erde  1912.     Vgl.  Kossinna  1911.     Anlage  II  d,  Tafel  4  in  vorliegender  Arbeit. 
-)  Kiekebusch  1908. 
3)  Äberg  1916. 
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V.  Schluß. 

Aus  der  hier  vorgenommenen  Siditung  des  in  der  Literatur  niedergelegten  Materiales 
und  an  der  Hand  der  neuerbrachten  Beiträge  ergab  sich,  daß  für  Skandinavien,  zumal  Schweden 
die  Hauptperioden  der  Erdgeschichte  der  Nacheiszeit  mit  denen  der  mensdilichen  Vorgeschichte 
in  großen  Zügen  in  Übereinstimmung  gebracht  werden  können:  mit  dem  Erfolg  der  relativen 
und   auch  schon  absoluten   Datierung  gewisser  erdgeschichtlicher  Vorgänge. 

Für  Deutschland  sind  geologisch -archäologische  Gleichungen  bisher  nur  für  die  ältesten 
Nacheiszeitabschnitte  möglich  mittels  Funden  aus  der  Gruppe  der  Maglemosse-Kjökken- 
mödding-  Stufen. 

Für  die  deutschen  Moore,  zumal  die  Hodimoore  ist  durch  die  Moorleichenforschung,  vor 
allem  durch  die  Moorleiche  von  Obenaltendorf  ein  erster  Anhaltepunkt  für  die  einheimische 
archäologische  Datierung  gegeben.  Die  Bildung  des  jüngeren  Sphagnumtorfes  ist  danach  vor  500 
n.  Chr.  im  vollen  Gange,  die  Bildung  des  „Grenzhorizontes"  also  längere  Zeit  vorüber.  Der 
Grenzhorizont  selbst  ist  nur  indirekt  dadurch  annähernd  datierbar,  daß  er  der  trod^enwarmen 
„subborealen  Periode"  der  nordischen  Einteilung  sicher  zu  entsprechen  scheint,  wenigstens 
deren  späteren  Teile  und  daß  dieser  Periode  sicher  die  spätere  Bronzezeit,  wahrscheinlich  noch 
die  ältere  Bronzezeit  und  die  zweite  Hälfte  der  jüngeren  Steinzeit  im  Norden  angehören. 

Diese  vorgeschichtlichen  Perioden  sind  aber  in  Skandinavien  und  Norddeutschland  an- 
nähernd gleichzeitig.  —  Das  Ende  der  subborealen  Periode  des  Nordens  ist  archäologisch  nicht 
einwandfrei  datierbar.    Ebensowenig  ist  es  Beginn  und  Ende  des  Grenzhorizontes  in  Deutschland. 

Im  Norden  gehören  sichere  Funde  vom  III.  Jahrhundert  n.  Chr.  abwärts  dem  jüngeren 
Torf  der  „atlantischen  Periode"  an,  entsprechend  also  der  Datierung  des  jüngeren  Sphagnumtorfes 
der  deutschen  Moore  durch  die  Moorleichen.  —  Der  Beginn  der  jüngeren  Steinzeit  wird  für 
Skandinavien  bereits  der  „atlantischen"  Periode  zugewiesen:  auf  indirektem  Wege  über  Gleichungen 
zu  den  Landhebungs-  und  -Senkungsvorgängen.  Für  Deutschland  fehlt  bisher  sichere  archäo- 
logische Gleichung  für  den  älterer)  Sphagnumtorf  einschließlich  den  Beginn  der  trocken-warmen 
Qrenzhorizontzeit. 

Für  die  sicher  sehr  versdiieden  alten  deutschen  Moorbrücken  fehlt  bisher  noch  die  ein- 
wandfreie ardiäologische  Ansehung,  also  ist  für  die  Moorarchäologie  von  ihrer  Seite  noch  nichts 
zu  gewinnen;  nur  die  erwähnte  indirekte  ungefähre  Datierung  des  Grenzhorizontes  gibt  die 
ersten  schwachen  Anhaltepunkte  für  künftige  Verwertung  der  hier  dargelegten  Entwicklungs- 
stufen der  Moorbrücken. 

Die  zahlreichen  archäologischen  deutschen  Moorfunde  bedürfen  gründlicher  Untersuchung 
seitens  der  Geologen  und  Archäologen  in  gemeinsamer  selbständiger  Arbeit;  dann  werden  sie 
zweifellos  bald  weitere  sichere  und  vielseitige  Beiträge  zur  Erforschung  der  vorgeschichtlichen 
Vorgänge  der  Nacheiszeit  liefern. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  wollen  Anregung  und  Wegweiser  für  weitere 
Forschungen  sein. 
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Anlage 


Die  Moorleiche  von  Obenalfendorf  (Kr.  Neuhaus  a.  Oste) 

Prov.  Hannover. 


(Die    ausführliche   Veröffentlichung  mit  11   Blättern   Abbildungen    soll    erfolgen    in    dem   Werke   „Vorzeitfunde   aus 
Niedersachsen"  herausgegeben  von  H.  Hahne  im  Auftrage  des  Provinzial-Museums  zu  Hannover  in  Qersbachs  Verlag 
seit  1915.   —    Hier  sei  zur  Übersicht  eine   Zusammenfassung   des   für  unsere  Zwecke  wesentlichen  Untersuchungs- 
ergebnisses eingefügt.     Vgl.  Anlage  11  b  9  und  II  c  1  und  2.) 

—  —  —  Die  Moorleidie  von  Obenaltendorf  ist  die  Leiche  eines  älteren  Mannes  mit 
kleiner  Scheitelglaöe  und  im  übrigen  halblangem  Haupthaar  und  kurz  geschorenem  bzw.  nur 
einige  Tage  vor  dem  Tode  nicht  rasiertem  Bart.  Sie  lag  mit  Rumpfkleid,  —  das  man  vielleicht 
als  Kittel  bezeichnen  darf,  obwohl  der  hemdartige  Zuschnitt  derartiger  Moorleichenkleidungs- 
stücJte  zumal  in  Hinblick  auf  ihre  wahrsdieinliche  Herkunft  von  der  einfachen  UmhängedeÄe 
einen  indifferenteren  Namen  vorziehen  läßt  —  Kniehosen,  Kniebinden  und  Lederschuhen  be- 
kleidet und  mit  silbernen  Schmuckstücken  versehen  in  eine  große  Decke  gehüllt,  wohl  auf  der 
rechten  Seite  mit  angezogenen  Knien  in  einer  tiefen  Schicht  des  jüngeren  Sphagnumtorfes. 

Die  mitgefundenen  silbernen  Anhänger  lassen  als  früheste  Zeit  für  die  Versenkung  der 
Leiche  die  Zeit  um  200  n.  Chr.  annehmen,  wenn  wir  die  Stücke  ohne  weiteres  den  kapsei- 
förmigen Anhängern  mit  röhrenförmiger  Ose,  wie  sie  Bezzenberger')  und  Blume")  beschrieben 
haben,  zuzählen.  Diese  Anhänger  sind  gut  datierbar  durch  Begleitfunde  und  Darstellungen 
solcher  Kapselanhänger  auf  römischen  Bildwerken,  besonders  den  Hermen  von  Welschbillig. 

Die  Webetechnik  der  Stoffe  zeigt  nahe  Verwandschaft  mit  Stoffen  in  Funden  aus  Schleswig- 
Holstein  und  Dänemark,  die  ihrerseits  annähernd  in  die  Zeit  um  300  geseöt  werden.  Die  dort 
vorliegenden  Kleiderreste  zeigen  jedoch  die  betreffenden  Webetechniken  in  fortgeschrittenerer 
Ausbildung  als  die  Kleider  von  Obenaltendorf. 

Das  3.  Jahrhundert  nach  Chr.  kann  also  mit  aller  Vorsicht  als  ziemlich  sichere  Zeit  der 
Versenkung  der  Moorleiche  gelten. 

Für  gewaltsame  Tötung  oder  Versenkung  des  noch  lebenden  Menschen  sind  keine  ein- 
deutigen Anzeichen  vorhanden. 

Die  nach  der  Beseitigung  der  Moorleiche  noch  deutlich  erkennbare  Lagerstätte  der  Leiche 
zeigte,  daß  der  darüber  folgende  Torf  nicht  durch  eine  Eingrabung  gestört  wan  Hieraus  ist  zu 
schließen,  daß  die  Oberfläche  des  Moores  zur  Zeit  der  Versenkung  der  Leiche  nicht  wesentlich 
höher  lag,  als  die  Leiche  selbst,  daß  diese  also  nicht  tief  eingesenkt  wurde,  was  wiederum 
vielleicht  gegen  eine  Lebendversenkung  spricht. 

Neuere  Abtorfungen  des  Moores  bei  der  Fundstelle  verhinderten  die  Feststellung  der 
Gesamtmächtigkeit  des  Moores  und  der  Mächtigkeit  der  seit  der  Versenkung  der  Leiche  ent- 
standenen Moorschichten.  Die  Leiche  lag  in  den  untersten  Sphagnumtorfschichten  dicht  über 
einer  Zone  von  Übergangstorf  mit  viel  Wollgras,  die  ihrerseits  Schilftorf  mit  Holzresten 
überlagerte. 

Das  Kehdinger  Moor  ist  ein  Niedermoor;  der  ältere  Sphagnumtorf  fehlt,  der  vorhandene 
Sphagnumtorf  entspricht  dem  jüngeren  der  Hochmoore.  Der  Ubergangstorf  im  Liegenden  und  der 
Schilftorf  ist  wohl  den  unteren  Schichten  des  jüngeren  Hochmoortorfes,  die  Holzreste  einem 
Teil  des  Grenzhorizontes  der  Hochmoore  gleichzusehen. 


»)  Prussia-Sitiungsber.,  Bd.  XXII,  1900-1904,  S.  101-104. 
2)  Mannusbibliofhek,  No.  8,  S.  92. 
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Anlage  IIa  u.  b. 


Tafeln  zur  nordischen  und  deutschen  Nacheiszeifforschung. 


a)  1 — 3  Skandinavien. 

1.  Übersicht  der  Gleidiseöungen  geologischer  unci  pflanzen-  und  tiergeschichtiicher 
Tatsachen  mit  den  archäologischen.  Auf  Grund  der  Arbeiten  der  Sernander-Schule  in  Upsala 
zusammengestellt  unter  Berücksichtigung  anderer  wichtiger  Feststellungen. 

Die  archäologischen   Befunde,  die  zur  Datierung  beitrugen,  sind  kursiv  gedruckt. 

2.  Der  Befund  von  Magiemose  auf  Seeland  und  dem  archäologisch  gleichartigen 
Kunda  in  Esthland. 

Mit  Hinweisen  auf  die  Eingliederung  in  das  allgemeine  nordische  Scfiema  Sernanders  u.  a. 

3.  Übersicht  der  Einordnung  der  archäologischen  Zeitabschnitte  in  die  Phasen  der 
Oberflädienbewegung  Skandinaviens. 


b)  1 — 6  Deutschland. 

1.  Profilschema  der  norddeutschen  Moore  mit  abgeschlossener  Entwicklung  nach 
C.  A.  Weber. 

2.  Parallelisierungsversuch  Sernander's  und  de  Qeers  zwischen  den  skandinavischen 
Verhältnissen  und  denen  der  deutschen  (und  schottischen)  Moore. 

3.  Einreihung  deutscher  Funde  aus  der  Magiemose- Kjökkenmöddingzeit  in  die 
skandinavischen  Verhältnisse.     (Kieler  Föhrde.     Kalbe  a.  M.) 

4.  C.  A.  Weber  „Die  Moostorfschichten  im  Steilufer  der  kurischen  Nehrung  zwisdien 
Sarkau  und  Cranz"  als  Beispiel  deutscher  Moorbildungen  aus  der  frühen  Aazyluszeit  und  der 
Zeit  dicht  vor  dem  Maximum  der  Litorinasenkung. 

5.  Menzel's  Einteilungsversuch  der  norddeutschen  Nacheiszeit-Entwickelung  auf  Grund 
der  Binnenmollusken  und  Hirscharten  —  und  Einreihung  besonders  der  früh-nacheiszeitlichen 
norddeutschen  archäologischen  Funde. 

6.  Übersicht  zur  Stratigraphie  der  Moorbrücken  und  Moorleichen. 


Hahne,  Die  geologisdie  Lagerung  der  Moorleichen. 
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Ilal. 


Gleichseöungen  nach  Sernander  1910  u.  a. 


Nordische  archäologische  und 

geologische  absolute 

Chronologie. 


Schwedische 


Gesd)id)tUd)e\ 
Zeit  ' 


Subatlan- 


Die  Pflanzen  Norr-i  nachdiristliches  tische  Periode 

lands  wandern  süd-I  ,        ,.  ,  r-      >  ji 

vorcnristhdies    Feuchtes,  und  be- 

„.  .^    ,^       sonders  anfangs 

Eisenzeitalter     ^^,,^^  ^^.^^ 

etwa  seit  500 
V.  Chr.  I 


warts. 
Postglazialer  Klima- 
sturz 
(Fimbulwinter) 


Xerothermische 

Pflanzenvereine  mit 

Stipa  usw.  (In  Norr- 

land  Baumgrenze 

erhöht.     Corylus 

weit    über    heutige 

Grenze.     Trapa 

natans  in  den  Seen 

gewöhnlich.)    In  der 

Steinkistenzeit 

Picea  excelsa 

einwandernd  und 

Fagus  silvatica 

in  Skandinavien. 

Reicher  Laubwald: 

Quercus  peduncu- 

lata,  Tilia  parvifolia. 


schon  Laubwälder, 

wie  dann  in  der  sub- 

borealen  Periode. 


Bronzezeit 


Steinkisten- 
zeit 


Ganggräber- 
zeit 


Zulegt  am 
trockensten  = 
Qrenzhorizont 


Subboreale 
Periode 

Trotl^enes  und 
warmes  Klima, 
wie  im  mittleren 
Rußland  heute. 


(Limnaea- 
zeit.) 

EndederHebung 

A 


Einwanderung     der 

Eiche    in  Scano- 

Dania  (schließlich 

bis  Nerike). 


Pin  US  silvestris- 
Wälder  nicht  selten 
mit  Ulmus  montana, 

Corylus  usw.  vor- 
herrschend. 

Pinus   silv.  wandert 

im  Schonen  ein; 

voraus  geht  eine 

schmale  Zone  von 

Betula  odorata- 

Wäldern. 


Dryas-Flora; 

Wasserpflanzen- 
wuchs verhältnis- 
mäßig reich. 


Dolmen. 

jüngere 

Kjökken- 

möddinger 

(ältere) 

Magiemose 


Atlantische 
Periode 

Maritimes,  mil- 
des Klima, 
(wahrscheinlich 
warmer,  langer 
Herbst). 


12% 


Litorinazeit. 

A 


Oscar 

Montelius. 

(Högbom1916.) 

Geschieht!.  Zeit 

—  etwa  seit 

1000  n.  Chr.  — 


—  etwa 
500  v.  Chr.  — 


Sophus 

Müller. 

(Holst  1911.) 


—  etwa 
400  V.  Chr. 


Bronzezeit   \    Bronzezeit 


(60-70  "Ic 


der  Hebung!) 
V.  Post  09 


[Maggiemose  n. 

Sarauw] 


Boreale 
Periode 

Trockenes,  war- 
mes Klima. 


Subarktische 

Periode 

(Blytt) 

Klimatische 
Verhältnisse 

mehr  oder 

minder 
unbestimmt. 


Arktische 
Periode 

In  Schonen  ein 

Klima  gleich 

dem  vom 

heutigen 

Südgrönland. 


Hebung 
Litorinazeit. 

Senkungs- 
Höhe? 

Senkungs- 
Beginn. 


—  etwa 
1700  V.  Chr.  - 

jüngeres 

—  etwa 
2000  V.  Chr.  - 

Steinzeit- 


—  etwa 
2500  V.  Chr.  - 

Alter 

—  etwa 
3500  V.  Chr.  — 


-  etwa  4500 
_  von  8000 

Altere  nord. 
Steinzeit 
(Kjökken- 
möddinger 

und  jüngere 
und  ältere 
Harpunen- 
zeit.) 


—  1200  — 
Jün- 

—  1400  - 

gere 

—  1700  - 

Steinzeit 

—  2000  — 
I  ,  -  2200  - 

] Ältere  nord. 
\    Steinzeit 
\    —  4000  — 


An- 
cylus- 
Zeit. 


Yoldia- 
Zeit. 


Munthe 
Beginn  der  Limnäazeit  = 
Mifte  der  nordischen  Bronzezeit 
(c.  1500) 

Ende  der  Eiszeit  in  Schweden 
c.  12000  V.  Chr. 

Beginn  des  Abschmelzens  des 
Eises  in  Nordschonen 

c.  19500  V.  Chr. 
(boreale  Zeit  nach  Menzel  u.  a.) 

De  Qeer 

Verschwinden  des  Eises  an  der 
Eisscheide  (Eiszeitende)  in 
Mitfelnorrland  spätestens 

5000  V.  Chr. 

Brögger 
Mifte  Litorina-Tapessenkung 
5000  V.  Chr. 


Hulf h  und 

Sernander. 

(Högbom1916.) 

(Skultorp- 

Kalktuff) 

Humus 


Sernander. 
(g.  F.  F.  1908.) 

Hodimoor 

Baremosse 

Sdionen. 


Loser  Tuff 
Schwemmsand 

—  etwa 

500  V.  Chr.  - 

Humus 


Dichter  Tuff 


Sphagnumtorf. 


Dichter 
Kieferwald 

(Stämme  bis 
1  m  Dicke) 


—  etwa 
3500  V.  Chr. 


Eiche! 

Loser  Tuff 


—  etwa 
5500  V.  Chr.  - 

Humus 

Kiefer. 

Dichter  Tuff 
Humus 

—  etwa 
6500  V.  Chr.  - 


(Salix  glenica) 

Weide. 

Amblystegium 
Tuff 

Sand. 

—  etwa 
7500  V.  Chr.  — 

Eissee 
Moräne 

A 


Sumpfiger 
Laubwald. 


Niedermoor- 

Seeforf 
Cladium  \ 
Phragmites  ' 
Phragmites 

See-Ufer- 

Gyttja 
See-Mudde 


[scharfe 
Grenze] 

Ufer-Gythja 


See  -  Gyttja 

Sand 

Spätglazialer 
Süßwasserlehm. 


Moräne. 
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Moore  mit  archäologisdien  Funden 


Quellmoor  Alvastra 
[Siedlung,  Ganggräberzeit] 


Sandegren  1916 


Hornborga-See 


Asle-Moor 

Profil  1     Profil  II    Profil 


Kjellmark  und 

Sernander  1897 

Moor  von 

Qof  tersäter 

Nerike 


Sernander 

Moor  von 

L  ä  n  g  b  r  o 

Södermanland 


Sernander 

Moor  von 

Mörkhult 

Sdionen 


Qeol.        I      Ardiäol. 
v.Posf  1916    V.Post  1916 
Quellmoor   j         und 
v.Alvastraj  O.Frödin 
Östergofland '         1910 


Sphagnumforf 


Waldresfe 


Sphagnumtorf 
Transgression 


mit  Birken. 

X 
Waldreste 


II 


Eidien- 
stämme 
'     Hasel 


Sumpfwald 

Phragmifes- 
sumpf 

See-Mudde 


o 

o 
3-0. 
X 


Torf 
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Ton 


Sumpfforf 


Waldreste 

Kiefern,    |^  ^ 
".  .  o    c 


Kiefern, 
Birken 


S  fe   "* 
5ii  ~^  ts 


Phragmitestorf 


Qyttja 


Moräne 


Wiesenkalk 

(Magnocari- 

cefum) 


2  Damm- 
wege 
a.  .und   b. 

der  Eisen- 
zeit 


Sumpfforf 

(Phragmifes, 

Cladium) 

Caricefa 

und  wenig 

Bruchwald 


Ver- 
landung  , — 

Seekalk- 

mudde 

an  den 

Seerändern 

Cladium- 

Phragmites- 

sumpf  und 

Brucfiwald 


Seekalk 

(See- 
steigend) 

Cladium- 
sumpf  und 
Bruchwald 


Verlassene 

Siedelung 
V.  Bruchwald 
überwudierf 


cn:2  . 
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1904,14  künstl. 
Abfluß 
.  .  .  etwas 

trockener!  .  .  . 

Hochmoor,  jüngerer 

Spagnumforf 

Magnocaricetum 

Wälder  überwuchert 

Seespiegel 

steigend 

Klima -Sturz 


Hochmoor- 
Pause  ! ! 
extrem  troAen. 

Wald 
i.  Sommer  abflußlos 

(Wald  a.  Flachmoor) 


ja 

ja 

3 

C/3 


um 
2000 


Hebung 


Verlandung  stark 

warm  trod^en. 
Seespiegel  gesenkt 


Fichte  auftretend 
"I  Hebung 

^         Hochmoor- 


4) 

-6 
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■Senkungsbeginn 

Wald 
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Hebung  i.Nord- 
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Fichten- 
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Untere 
Fichten- 
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—  Neuer  Abfluß -2 
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■6 
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Untere 
Fichten- 
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Stein- 
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zeit- 
Axt 
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Gegend  liegt  unter 

Meeresspiegel 
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Ilbl. 


Profilschema  der  norddeutschen  Moore  mit  abgeschlossener  Entwicklung  nach  C.  A.  Weber. 

(Mächtigkeitsandeutung  bei  7  m  'Mächtigkeit.) 


1.  Jüngerer  Sphagnumforf: 
Sphagnefumtorf 


unten: 
Scheudizerieto-Sphagnefumforf 
Wechsellagen  von  Cuspidafumbulfen 


2.  Qrenzhorizonf : 

Eriophoretumtorf  und  Callunetumtorf  usw. 
(oft  Sandwehung.     Heide.     E.  vaginatum.) 

oben:   Eriophorumschichf   u.   Heide,   Fichte, 
Birke 

3.  Älterer  Sphagnumtorf: 
Sphagnetumtorf 


4.  Scheuchzerietumtorf,  Cariceto-Sphagnetum- 
torf  oder  Eriophoretumtorf 
(E.  vaginefum  usw). 


5.  Pineto-Betuletumtorf 
(Föhren-  und  Birkenwald) 

(  oben  meist  eine  Lage  Föhrenstubben,  ) 
1  darunter  oft  1  bis  2  Brandlagen  j 


6.  Alnetumtorf,  Bruchwaldtorf 


7.  Phragmitetumtorf,  Sdiilftorf. 


8.  Torfmudde. 

9.  Lebermudde. 


10.  Kalkmudde. 


11.  Tonmudde. 


12.  Diluvialboden. 


Semiterrestrisch 


Telmatisch 

oder 

Semiterrestrisch 

Terrestrisch 


Semiterrestrisch 


Telmatisch 

oder 

Semiterrestrisch 


Terrestrisch 


Semiterrestrisch 


Telmatisch 


Limnische 
Bildungen 


Oligotrophe 
Torfbildungen 


Mesotrophe 
Torfbildungen 


Eutrophe 
Torfbildungen 


Aquatische 
Bildungen 
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II  b2. 


De  Geer  und  Se 

Skandinavien 

(Blytt-Sernander) 

'nander:  Parallel 
Nordwestdeutschl. 

(Weber) 

isierungsversudi.  —  (1908.  Q.  F. 

Shetland  und  Binnenland  von  Schottl 

Shefland     :o^,^^','l"          Tiefland 
Baumgrenze 

F.) 

and  (nach  Lewis) 

(Limnäa- 
Zeit) 

Subatlantische 
Zeit 

Jüngerer 
Sphagnumtorf 

Recent  peat 

Litorina- 

Subboreale           M  <> 

Zeit        "^     g|. 

-  Wald-     >:     .^  -2 
schichten            ^ 

i1 

Qrenztorf 

,, Stillstandperiode 
der  Hochmoor- 
bildung" 

Heide 

Sphagnum 
zwischen 

zwei 
Birken- 

und 
Fiditen- 
lagern 

Fichten- 
wälder 

Upper  forestian 

Zeit 
Senkung! 

Atlantische 
Zeit 

Älterer 
Sphagumlorf 

Moos-  und 
Seggentorf 

Upper  peat-bog. 

Second  arcfic  bed. 

Lower  peat-bog. 

Boreale 
Zeit 

—  Waldschichten 

Waldtorf 

Birke 

und 

Hasel 

Birke 

und 

Hasel 

Lower  forestian 

Anzylus- 
Zeit 

Lebertorf 

First  arctic  bed. 

Dryaston 
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IIb  3. 


Schweden 

Deutschland 

Skandinavien 

Kieler  Föhrde 

Kalbe  a.  M.  u.  a. 

—  Sernander  — 

—  Montelius  - 

Weber-Mesforf  1904 

Menzel  1914 

«      -S-l 

.—   C     .  t*- 

t;-=J=  = 

Limnäa- 

Subatlantische 

Geschicficliche  Zeit 

1000 

arent 

erst 

Jahr 

tsee  a 

Zeit 

Periode 

Eisenzeit 

a  mit  Mya 

die 

XVIII. 

der  Os 

—   Klimasfurz  — 

„c.  500  V,  Chr." 

c 

3 
10 
0. 

; 

. 

—  Trockenste  Zeit! 

— 

=  (Qrenzhorizont) 

Bronzezeit 

^                       nr 

0 

fC 

Subboreale 

Ij 

Steinkistenzeit 

Periode 

1 
IL 

2000 

__          Qanggräberzeit 

'S 
N 

2500 

(0 

c 

Buche 

^ 

Dolmenzeif 

'^ 

3500 

Auster.  — 2— 3,50/0  Salz 

T 

1 

1 

Meeres-Lebertorf 

1 

„Früb- 

Hebung 

Atlantisd\e 

jüngere 

—  Senkung!  — 

Periode 

Kjökkenmöddinger 

Funde  =  Ertebölle 

Campignyien" 

ältere         4500 

Magiemose 

■6         3 

Senkung 

er-Schi 
e 
KalkiT 

r  Magiemose 

Sarauw 

Menzel  -' 

(0      — 

ts^    ^ 

Boreale 

t  \ 

:3     •- 

Periode 

■      4) 

■6 

c 

(0 

Ancylus- 

iü 

(8000) 

Zeit 

' 

% 

-C                u 

-                  -Ö                4) 

t.           -a 

'^    i       c 

« 

S'    '?     He» 

Subarktische 

t  k 

rS^  :§  "5.« 

Periode 

2 

elland  usw. 
Eldjgewe 

„Azi 

mit  Cond^ 
„Zon 

& 

ö     ^ 

^    =1    \    1 

••'S)    S    ^  = 

Yoldia- 

Arktische 

Menzel 

ngeweif)-G 

Magdaleni 

if  Condiyliei 
„Zone  1 

Zeit 

Periode 

Diluv.  Sande,  Kiese 
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II  b'4. 

A.  Weber  „Die  Moostorfsdiichten  im  Steilufer  der  Kurisdien  Nehrung  zwischen  Sarkau  und  Cranz". 

(Englers  botan.  Jahrb.  42,  1908,  S.  38f.) 


NNO. 
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■  '',"■  ■ 


>••■.- ^/'i'". ■-■■;. ■.■•'mI.'-' •-.■••••, .':■■-■.• '  ■■■■••■  -y'y'A--'.'  •■■••■•.■•■.'. 


'*•.»*'.' 


2    fOr 


a. 

.o 

Q 
Q 

2,00^ 

/jDC9^eL 

0       o 

Q 

det-q^ 

a  Geschiebemergel. 


b  Sand-    und    Moosforfsdiichfen       d  Orfsfeinschicht, 
der  frühen  Anzyluszeit.  e  Bleisand. 


c  Fossilienfreier  Dünensand.       f  Waldhumus  mif  Föhrensfubben 


aus  der  Zeif   didif   vor  dem 
Maximum     der     Litorina- 
senkung. 
g  Dünensand. 
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Hshne.  Die  geologisdie  Lagerung  der  Moorleichen. 
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Anlage  II  c. 


Übersichtstafeln. 


1.  Nebeneinanderstellung  der  skandinavischen  und  norddeutschen  Nacheiszeit -Phasen 
und  -Erscheinungen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  dänischen  Verhältnisse  und  der  Moor- 
leidien-  und  Moorbrüd^enforschung  in  Nordwestdeutschland:  zum  Zweck  der  Auffindung  brauch- 
barer Anhaltepunkte  für  eine  genauere  Parallelisierung. 

2.  Kurze  Darstellung  der  festen  und  fraglichen  Punkte  bei  der  Parallelisierung  der 
geologischen  und  archäologischen  Erscheinungen  der  Nacheiszeit  Nordeuropas.  (Frage  der  ab- 
soluten Chronologie  des  Grenzhorizontes!) 


^ 


35 


llcl. 


Skandinavien 

bes. 
S  dl  w  e  d  e  n 

Dänemark 

(Johansen  1906.     Nordmann  1910.     Menzel  1914) 
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Anlage  II  d. 


1.  Die  Bohlwege  unter  dem  Grenzhorizont.  |  (VII.  X.  XIII.  III.) 

}  im  Aschener  Moor. 

2.  Die  Bohlwege  über  dem  Grenzhorizont.    |  (11.  1.  IV.  VI.) 

3a.  Die  Bohlwege  im  Wittmoor  Kr.  Stormarn.     (II.  I.) 

3  b.  Übersichtskarte  der  Moorleidien  und  Moorbrücken. 

4.     Karte  zur  Siedelungsarchäologie  Nordwestdeutschlands:  im  Hinblick  auf  Moorleidien 
und  Moorbrücken. 


Die  Profile  und  die  Typologie  der  Moorbrücken  im  Aschener  Moor  sind  aufgestellt  nach 
der  Arbeit  von  Prejawa  von  1896.  Dort  auf  den  Tafeln  finden  sich  die  Einzelangaben  über  die 
Vermessungen,  die  Tiefenlage  u.  a.  m.  Die  Angaben  Prejawa's  sind  hier  verwendet  zu  einer 
gekürzten  zeichnerischen  Darstellung  der  wichtigsten  Konstruktionseigentümlichkeiten  der  Moor- 
brücken, so  daß  alle  an  einem  Bohlweg  auf  seinen  Verlauf  vorkommenden  Hauptkonstruktionen 
didit  nebeneinandergerüd^t  erscheinen  (z.  B.  Wechsel  des  Belages,  Verschiedenheiten  der 
Durchlochung  u.  a.  m.). 

Die  Zeichnungen  der  Wittmoor-Brücken  nach  Prejawa  1911. 
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Hahne.  Die  geologische  Lagerung  der  Moorleichen. 
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